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Rezension 


25 Jahre WNIITE 

1987 ist für die Völker der Sowjetunion 
ein besonderes Jubiläumsjahr: vor 70 
Jahren fand in Rußland die Große 
Sozialistische Oktoberrevolution statt. 
Gleichzeitig begehen die Mitarbeiter 
des Allunions-Forschungsinstituts für 
technishe Asthetik (WNIITE) das 
25jährige Bestehen ihrer Einrichtung, 
zu der das Amt für industrielle Form- 
gestaltung in der DDR langjährige 
enge Beziehungen pflegt. 

form+zweck nimmt das Jubiläum zum 
Anlaß, im Jahrgang 1987 mehrfach 
über die Arbeit von WNIITE zu berich- 
ten, speziell über die Aufgaben, die 
das Institut in einzelnen Sowjetrepu- 
bliken erfüllt, 

Zu Beginn einer ersten Reise, die Mit- 
arbeiter der Redaktion zu drei WNIITE- 
Filialen unternahmen, hatte form+ 
zweck Gelegenheit, mit dem Direktor 
von WNIITE Jurij Borisowitsch Solowjow 
ein Interview zu Entwicklung und künf- 
tigen Aufgaben des Institutes zu füh- 
ren. 

form+ zweck: Was führte zur Gründung 
Ihres Institutes vor 25 Jahren, und wor- 
in sehen Sie heute die wesentlichsten 
Ergebnisse der Arbeit von WNIITE? 
SOLOWJOW: Vor 25 Jahren fielen Be- 
griffe wie „industrielle Formgestaltung" 
oder „Design” weder als Theorien und 
Methodiken noch als praktische Reali- 
tät gesellschaftlich ins Gewicht. Weder 
der Masse der Produzenten noch dem 
Nutzer waren sie geläufig. Es gab hier 
und da vereinzelte Bemühungen um 
die Ästhetik industrieller Erzeugnisse, 
aber keine Kontinuität, keine breite 
Anwendung formgsstalterischer Prin- 
zipien, keine staatliche Leitung und 
Planung von Designprozessen in In- 
dustrie und Wohnumwelt. Die staat- 
lihe Designförderung begann also 
1962 praktisch ganz von vorn. 

WNIITE entstand aus der Logik der 
in den sechziger Jahren durch die 
sowjetische Gesellschaft zu lösenden 
neuen ökonomischen, sozialen und 
kulturellen Aufgaben, die der XXll, 
Parteitag der KPd5U formuliert hatte. 
Vor allem ging es um einen deutlichen 
Aufschwung in Wissenschaft und Tec- 
nik zur Erreichung einer hohen öko- 
nomischen Effektivität und zur Erhö- 
hung des Lebensstandards der Bevöl- 
kerung. Also: auch ganz neue Dimen- 
sionen der Designförderung waren ge- 
fordert. 
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Heute, um die Spannweite von 25 
Jahren kurz zusammenzufossen, ver- 
fügt die UdSSR über ein ausgebilde- 
tes Designsystem, in dessen Zentrum 
WNIITE mit seinen 10 Filialen in So- 
wjetrepubliken steht. Das entscheiden- 
de Ergebnis dieser 25jährigen Tätig- 
keit ist darin zu sehen, daß in der So- 
wjetunion viele talentierte Designer 
ausgebildet worden sind, die unter 
insgesamt guten Bedingungen in der 
Industrie tätig sein können. Seit 1962 
sind im ganzen Land 11 Hochschulen 
gegründet worden, aus denen De- 
signer hervorgehen. Das war eine 
Grundvoraussetzung, um die an die 
industrielle Formgestaltung gestellten 
Aufgaben zu erfüllen. 

Eines unserer weiteren Hauptanliegen 
war und ist die Erarbeitung von me- 
thodischem Rüstzeug für diejenigen, 
die die industrielle Formgestaltung 
leiten, planen und in Form serienrei- 
fer Modelle vergegenständlichen. So 
haben wir in unserem Institut bereits 
vor Jahren eine Designmethodik erar- 
beitet und als Leitfaden für die De- 
signer in der gesamten UdSSR veröf- 
fentlicht. Gegenwärtig beschäftigt uns 
eine solche Methodik, die aber nicht 
nur für Designer gedacht ist, sondern 
— weil sie sich mit komplexen Gestal- 
tungsprozessen befaßt — als interdis- 
ziplinäre Richtlinie fungieren soll; für 
Wissenschaftler, Ingenieure, Techniker 
usw, Diese komplexe Methodik ist 
theoretisch erarbeitet und wird jetzt 
in der Praxis erprobt. 

Komplexes Herangehen an die Lösung 
von Designaufgaben bestimmt über- 
haupt mehr und mehr unsere Tätigkeit. 
Sahen wir in den zurückliegenden 
25 Jahren den Schwerpunkt der Tätig- 
keit von WNIITE darin, Methoden der 
Designpraxis so in die Industrie zu 
integrieren, daß ganz bestimmte Pro- 
dukte oder Erzeugnisgruppen einen 
gestalterischen Schub erhielten, so 
gehen wir nun dazu über, komplexe 
Lebens- und Arbeitsbereiche zu er- 
fassen. So steht für uns jetzt zum 
Beispiel die Gestaltung von öffentli- 
chen Gebäuden und ihren Innenein- 
richtungen, von Ferienheimen, Kultur- 
und Freizeitzentren, Bahnhöfen oder 
Produktionsstätten im Mittelpunkt. 
form+zweck: Die Ausarbeitung von 
Methodiken, die Vorgabe von gestalte- 
rischen Richtlinien, die Förderung der 
Ausbildung von Designern ist eine 
Seite der notwendigen und von Ihnen 
wahrgenommenen Initiativen zur He- 
bung des Designniveaus — eine andere 
wichtige aber ist die direkte erzeugnis- 
konkrete Stimulierung von Designpro- 
zessen. Welches Instrumentarium steht 
Ihnen hier zur Verfügung? 
SOLOWJOW: Eine solche direkte Ein- 
flußnahme auf die Produktqualität 
wird beispielsweise dadurch gesichert, 
daß kein technisch anspruchsvolles 
Produkt in der UdSSR ein Güte- 
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zeichen erhalten darf, wenn WNIITE 
nicht seine Zustimmung erteilt hat. 
Eine weitere Möglichkeit nehmen wir 
wahr, indem wir dafür sorgen, daß be- 
sonders wichtige Produktentwicklungen 
in den Staatsplan aufgenommen wer- 
den, Das garantiert uns die kontinuier- 
liche Kontrolle über die Erreichung der 
vorgegebenen Qualitätsparameter. 
Generell liegen aber die Instrumente 
zur Qualitätssicherung, auch auf ge- 
stalterischem Gebiet, in den Händen 
der staatlichen Leiter in der Industrie 
selbst. Unsere Aufgabe sehen wir dar- 
in, diese Leiter ideologisch und me- 
thodisch so auszurüsten, daß sie zu- 
nehmend ihre steigende Verantwar- 
tung für die technische und ästhetische 
Qualität der Erzeugnisse in ihrem vol- 
len Umfang erkennen und sie wahrzu- 
nehmen imstande sind. 

form+ zweck: Wie würden Sie in einem 
Satz die Rolle von WNIITE heute ge- 
genüber der von vor 25 oder 20 Jahren 
schildern? 

SOLOWJOW: Waren die Mitarbeiter 
von WNIITE damals — und für lange 
Zeit -— sozusagen die „Eltern der Ge- 
stalter in der Praxis, die oftmals für 
ihre „Schützlinge" eintreten mußten, 
so sind wir heute eher „Paten" von 
Designern, die mit ihren Aufgaben ge- 
wachsen sind und ihre Verantwortung 
selbst recht qut einschätzen und in der 
Industrie durchsetzen können. 
form+zweck: Seit geraumer Zeit wird 
in der UdSSR der Entwurf eines neuen 
staatlichen Designsystems diskutiert, 
unter anderem war er 1986 in Ihrer Zeit- 
schrift „Technitscheskaja Estetika” ver- 
öffentlicht. Wie weit ist die Aussprache 
darüber gediehen, und können Sie 
schon etwas zum doch mit Sicherheit zu 
erwartenden erweiterten Aktionsradius 
von WNIITE, zur offensichtlich neuen 
Etappe der Designpolitik in der UdS5R 
sagen? 

SOLOWJOW: Die Diskussion über 
den Entwurf ist inzwischen so weit fort- 
geschritten, daß die zunächst zur end- 
gültigen Bestätigung gelangende Fas- 
sung so gut wie erarbeitet ist. Es sind 
zahlreiche Wortmeldungen mit Fragen, 
Hinweisen und konkreten Vorschlägen 
aus den verschiedensten Ministeriums- 
bereichen, Industriezweigen und von 
vielen erfahrenen Designern einge- 
gangen, die uns wertvolle Anregun- 
gen gaben. 

Soviel kann ich jetzt schon sagen: Im 
April 1987 wird in Moskau ein großer 
Allunions-DesignkongreßB stattfinden, 
auf dem ein Designerverband der 
UdSSR insLeben gerufen werden wird. 
Seine Gründung ist ein zentraler 
Punkt des zu erwartenden Beschlusses. 
Neben dem Allunionsverband wird es 
auch solche in den einzelnen Sowjetre- 
publiken geben. Dieser Designerver- 
band wird eng mit den Berufsverbän- 
den der Architekten und der bildenden 
Künstler zusammenarbeiten — eben im 
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Interesse der von mir bereits hervorge- 
hobenen Notwendigkeit, komplex an 
die Lösung der Designaufgaben in In- 
dustrie und Umwelt heranzugehen. 

Ein anderer wesentlicher Aspekt des zu 
beschließBenden neuen stoatlichen De- 
signsystems der UdSSR ist in Maßnoh- 
men zur weiteren Qualifizierung der 
Aus- und Weiterbildung auf dem Ge- 
biet des Designs zu sehen. So wird es 
Neugründungen von entsprechenden 
Hochschuleinrichtungen geben — aus- 
gehend von der Notwendigkeit, daß 
wir in kurzer Zeit die mehrfache An- 
zahl von ausgebildeten Formgestal- 
tern benötigen, als uns heute zur Ver- 
fügung stehen. Außerdem ist die Ein- 
richtung eines staatlichen Weiterbil- 
dungsinstituts für Design vorgesehen, 
an dem auch Experten von WWNIITE 
lehren werden. Ausbildungsziel hier 
ist der Abschluß als „Diplom-Desi- 
gner" für künstlerisch begabte Inge- 
nieure und Techniker, aber auch bei- 
spielsweise für Architekten. 

Was die Aufgaben für WNIITE speziell 
betrifft, so geht es zunehmend darum, 
mit dem Potential des Instituts vorran- 
gig interdisziplinäre Zielstellungen zu 
erarbeiten und praktisch zu verwirkli- 
chen, also komplexes Design durchzu- 
setzen. WNIITE war, ist und bleibt auch 
unter diesem Aspekt das Zentrum für 
theoretische, praktische und methodi- 
sche Erforschungen, und WNIITE bleibt 
ebenso die Projekt-Organisation, die 
es immer war und als die es besonders 
über seine Filialen in den Sowjetrepu- 
bliken wirksam ist. Dabei möchte 
ich hervorheben, daß die Filialen nicht 
nur Zweige des Instituts sind, sondern 
darüber hinaus eigenständige Organi- 
sationsformen, Zentren des Designs in 
den einzelnen Sowjetrepubliken. Die 
Verklammerung der zentralen und der 
regionalen Aufgaben, die WNIITE mit 
seinen Filiolen erfüllt, geschieht über 
entsprechende Positionen des allge- 
meinen Staatsplanes der UdSSR. 
form+zweck: Wird es auch in der 
UdSSR künftig staatliche Designaus- 
zeichnungen geben? 

sSOLOWIOW: Der zur Beschlußfas- 
sung vorliegende Entwurf des neuen 
staatlihen Designsystems sieht das 
vor. Es wird jährlich ein staatlicher De- 
signpreis der UdSSR vergeben, und 
für herausragend gestaltete Produkte 
sollen Diplome verliehen werden. 
(Das Interview führte Günter Höhne.) 


Bauhaus Dessau vor neuen Aufgaben 

Auf einer Festveranstaltung des Minister- 
rates der DDR wurde am 6. Dezember 1986 
der 60. Wiederkehr des Tages gedacht, an 
dem das von Walter Gropius entworfene 
Bauhausgebäude in Dessau eingeweiht 
worden war, Die Festansprache in der Aula 
mit ihrer legendären Bauhaus-Bühne hielt 
der Minister für Bauwesen Wolfgang Junker 
in Anwesenheit des Mitglieds des Politbüros 
des ZK der SED und 1, Sekretär der Bezirks- 
leitung Halle Hans Joachim Böhme, der Ab- 


teilungsleiter des ZK der SED Hermann Pö- 
schel und Gerhard Trölitzsch, des Ministers 
für Hoch- und Fachschulwesen Hans-Joachim 
Böhme, des Leiters des Amtes für industriel- 
le Formgestaltung Staatssekretär Prof. Dr. 
Martin Kelm, des Vorsitzenden des Zentrol- 
vorstandes der IG Bau-Holz Lothar Lindner 
sowie des Präsidenten der Bauakademie der 
DDR Prof. Dr. Hans Fritsche, des Präsiden- 
ten des Architektumerbandes der DDR Prof. 
Ewald Henn und weitere Persönlichkeiten 
aus dem In- und Ausland, darunter ICSID- 
Präsident Peter Lord und ehemalige Bau- 
häusler. 

Der Festakt eröffnete gleichzeitig ein neues 
Kapitel in der Geschichte des traditions- 
reichen Hauses: von nun an übt es ols 
„Bauhaus Dessau“ die Funktion einer na- 
tionalen und internationalen Bildungs-, 
Forschungs- und Experimentierstätte für 
Architekten, Städteplaner, Formgesstalter 
und bildende Künstler aus. 

Hauptziel der Tätigkeit am Bauhaus Des- 
sau soll es sein, effektive Formen inter- 
disziplinären Herangehens an die Lösung 
komplexer Gestaltungsaufgaben zu er- 
proben und zu trainieren; Hauptmethode 
dabei ist die produktive Werkstattarbeit, 
wie sie sich besonders in den letzten Jah- 
ren bereits in Form von „Bauhaus-Semi- 
naren" hervorragend bewährt hat. Die For- 
schungs- und Entwicklungsarbeiten werden 
in Zusammenarbeit mit Kombinaten, Insti- 
tutionen und staatlichen Organen geplant 
und realisiert, besonderes Gewicht wird 
dabei auf die spezifische Erschließung von 
Schlüsseltechnologien für das Bauen, sowie 
die Produkt- und Umweltgestaltung gelegt, 
Für Beststudenten von Hochschulen und 
Universitäten werden Möglichkeiten zur 
Absolvierung eines projektorientierten 
Färderstudiums am Bauhaus Dessau — in 
der Regel ab 4, Studienjahr — geschaffen. 
Fachlich onleitendes und koordinierendes 
Organ der Einrichtung ist ein „Bauhaus- 
kuratorium“ unter Vorsitz des Leiters des 
Amtes für industrielle Formgestaltung 
Staatssekretär Prof. Dr, Martin Kelm. 

Am Bauhaus Dessau bereits gebildet wur- 
den die Fachbereiche „Städtebau und 
Architektur" sowie „Produkt- und Umwelt- 
gestaltung”, die in engem Zusammenwir- 
ken auch mit bildenden Künstlern For- 
schungs- und Entwicklungsarbeit für das 
Bauwesen und die Industrie leisten, Vor- 
gesehen sind weiter die Schaffung einer 
Architektur-- und Designsammlung der 
DDR —- auf der Grundlage des bestehen- 
den Sammlungsbestandes des Bauhauses 
Dessau aufbauend — sowie die Heraus- 
gabe einer Publikationsreihe, die neue Er- 
gebnisse der Bouhausforschung in derDDR 
sowie der aktuellen Arbeit am Bauhaus 
Dessau vorstellt. Außerdem werden am 
Bauhaus Dessau regelmäßig Ausstellun- 
gen zu Städtebau und Architektur, zur in- 
dustriellen Formgestaltung sowie zu aus- 
gewählten Themen der bildenden und an- 
gewandten Kunst stattfinden. 

Anläßlih des Bauhaus-Jubiläums im De- 
zember waren mehrere Ausstellungen er- 
öffnet worden, darunter die Exposition 
„Bauhaus 1919 bis 1933" mit zahlreichen 
Neuerwerbungen, eine Arbeitsausstellung 
des Fachbereichs „Städtebau und Architek- 
tur” sowie die Ausstellung „Produktdesign 
im Dialog“ des AlF, die aktuelle Beispiele 
herausragend gestalteter Industrieerzeug- 
nisse der DDR vorstellte. 


Margarete Schütte-Lihotzky und Chup Friemert im 
Mai 1985 in Weimar 


Margarete Schütte-Lihotzky 90 

Zu Lebzeiten schon eine Legende — die 
bestehende Rede trifft wohl auf die Jubila- 
rin zu, besagte aber nur die halbe Wahr- 
heit. Die „Frankfurter Küche" mag legendär 
geworden sein; Margarete Schütte-Lihotz- 
kys Schaffen umfaßt viel Weiteres, Und „um- 
faßt" ist absolut im Präsens zu verstehen: 
so bot die Architektin erst dieser Tage der 
Redaktion form-+zweck die Erstveröffentli- 
chung eines Kindereinrichtungs-Projektes 
an, entstanden in ihrem achten Lebensjahr- 
zehnt ... 

Lebensinhalt ist ihr seit jeher, sozial zu 
wirken — im Beruf und im politischen En- 
gagement. Seit 1939 ist sie Kommunistin, 
vier Jahre lang war sie als aktive Antifa- 
schistin im Zuchthaus eingesperrt. Seit 
1948 ist sie Präsidentin (heute Ehrenprä- 
sidentin des Bundes Demokratischer 
Frauen Üsterreichs und ebenso lange Mit- 
glied des Friedensrates in ihrem Land; in 
den letzten Jahren ist sie besonders in 
einem internationalen „Komitee für euro- 
päische Sicherheit und Zusammenarbeit" 
in Wien engagiert. 

Am 23. Januar wird Margarete Schütte- 
Lihotzky 90. Wir wünschen ihr auch weiter- 
hin ein starkes Herz und Lust, sich einzu- 
mischen. 

Die Redaktion 


Ausstellungen zur Designgeschichte 
form-+zweck sah 1986 im Ausland 

in Budapest: 

Lelek &s forma (Seele und Form) 
Ungarische Nationalgalerie, März/April 
Die ungarische Kunst von 1896 bis 1914 
war aufgeboten worden — in einer Pracht 
und Fülle ausgebreitet, wie sie zugleich 
so dicht zusammengefaßt noch niemals 
vorgeführt worden war: über 1300 Werke 
der Architektur, der bildenden Kunst, des 
Kunstgewerbes und der Buchkunst, er- 
gänzt durch Zeugnisse der benachbarten 
Künste Literatur, Musik, Film und Theater, 
weist der Katalog aus. 

In den Mittelpunkt der Ausstellung (ihren 
Titel stiftete ein Georg-Lukäcs-Zitat) wo- 
ten vor allem die Leistungen gestellt, die 
anläßlich der pompösen ungarischen Mil- 
lenniumsschau 1896 und der für Ungarn 
so erfolgreichen Pariser Weltausstellung 
im Jahre 1900 entstanden — Werke des 
mit der Wiener Sezession verschwisterten 
ungarischen Jugendstils, die in vielen Fäl- 
len seither nie wieder öffentlich zu sehen 
waren, wie Details des seinerzeit Aufsehen 
erregenden historischen Panoramagemäl- 
des von Ärpäd Feszty aus der Budapester 
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Millenniumsausstellung von 189, Ferenc 
Eisenhuts Monumentalgemälde von 1897, 
das den Huldigungsumzug zur 1000-Jahr- 
Feier darstellt, vor allem ober auch die 
Modelle von geplanten Jugendstilbauwer- 
ken wie dem 1910 entworfenen Wasser- 
turm für Kecskemet (von Odän Lechner, 
dessen Arbeiten wie kaum andere — auch 
in dieser Ausstellung — für den ungari- 
schen Jugendstil standen) bzw, von reali- 
sierten Entwürfen wie dem Tor der Pariser 
Weltaustellung von 1900 oder Budapester 
Bauten und städtebaulichen Anlagen, die 
heute noch das Gesicht der Stadt prägen. 
Bereits der Eintritt in die Ausstellung 
stimmte auf „totales Kunstmuseum” ein: 
er erfolgte durch die frappierend echt vor- 
getäuschte Nachbildung des imposanten 
Jugendstil-Eingangskuppelbaus zum einsti- 
gen ungarischen Pavillon der internatio- 
nalen Turiner Kunstgewerbeausstellung 
1711, „seele und Form" bekannte sich von 
vornherein als Kunst-Ausstellung und bot 
da auch eine schier berauschende Erleb- 
nisfülle. Die gezeigten Kleinplastiken, Mi- 
niaturreliefs und Plaketten, unter anderem 
von Moiret, Pongräcz, Senyel und Sidls, 
die Sammlung der Grafikarbeiten (dar- 
unter die schönsten Blätter von Sarkady) 
oder die Abteilung mit Gebrauchsgrafik 
wären bereits für sich zweifellos Publikums- 
magnete gewesen, ganz zu schweigen vom 
ausgestellten kunsthandwerklichen Reich- 
tum, Industrielle Serienerzeugnisse des Ju- 
gendstils hingegen tauchten eher als Bei- 
läufigkeiten auf — so waren in den Rund- 
gang gelegentlich Original-Flügeltüren 
und -Lampen integriert; ein Extrakabinett 
zeigte wenigstens einige der Prachtstücke, 
die in kleinen Serien einst aus der be- 
rühmten Möbelfabrik Endre Thök kamen 
bzw, in größeren Serien, schlichter, aber 
nicht unansehnlicher gestaltet, für eine 
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Plakat von NM. N. für Continental-Relfen, 1912 
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breite bürgerliche Mittelschicht modifiziert 
worden waren. 

Der Ausstellungsrundgang war ganz auf 
„reinen" KunstgenußB — nicht ohne Kurz- 
weil, die durch historische Film-, Dia- und 
akustische Einlagen geboten wurde — an- 
gelegt. Er fand am Ende der Schau seinen 
jähen Abbruch: angesichts dort aufgereih- 
ter martialischer Kartuschen, denen kunst- 
handwerkliche Launigkeit mittels Verzie- 
rungen und sanfter Deformierungen zu 
neuen Funktionen als patriotische Blumen- 
vosen und Pokale zu verhelfen wußte. 1914 
war das Jahr des Weltkriegs-Ausbruchs ... 
Zur Ausstellung erschien ein Katalog, der 
mit seiner Sammlung wissenschaftlicher 
Aufsätze einen wesentlichen eigenen Bei- 
trag zu „Seele und Form” leistet: Er er- 
gänzt (in Ungarisch und Englisch) die 
Kunst-Übersiht durch hochinteressante 
historische Fakten aus der politischen und 
wirtschaftlichen Entwicklung Ungarns um 
die Jahrhundertwende, deren Kenntnis 


man sich schon vor dem Betreten der gro- 
Ben Ausstellung gewünscht hätte, wenig- 
stens aber während des Rundgangs in 
entsprechenden 


komprimierter Form auf 


Haus am Gardasee, Wohnroum, 1932'33 


niskultur heute ist geprägt von hochwerti- 
gen Druckstoffen und Bekleidung jeder 
Art über Tapeten, Bürobedarf und lücken- 
los komplex durchgestaltetes Design für 
den gedeckten Tisch bis zu perfektem cor- 
porate identity, einschließlich vorbildlicher 
Produktionsstätten und Verkaufseinrich- 
tungen. Dos Erfolgsgeheimnis von Mari- 
mekko liegt einerseits in der konsequenten 
langjährigen Förderung und Forderung 
seines Gestalterpotentials, andererseits 
{und damit im Zusammenhang) in der ste- 
ten Öffenheit des Unternehmens gegen- 
über künstlerischen und techonologischen 
Anregungen im weitesten Sinne: Mari- 
mekko ließ und läßt sich sowohl von fin- 
nischer und internationaler Folklore und 
Alltagskultur inspirieren als auch von mo- 
derner Architektur und Kunst, beruft sich 
namentlich auf geistige Paten, wie Le Cor- 
busier, Mies van der Rohe, aber auch auf 
Mondrian, Matisse, Chagall, Munch, Klee, 
Picasso, Wasarely und Warhol. 

Die Ausstellung spiegelte das in elf Abtei- 
lungen wider: Die ästhetischen Ursprünge 
von Marimekks; Das in sich Konträre bei 
Marimekko; Das Utopische bei Marimekko; 


Entwurfszeichnung: Pius Pahl {Unterricht Mies von der Rohe, Bauhaus Dessau) 


Schrifttafeln. Der Katalog belegt, was aus 
dem Gang durch die Ausstellung allein 
nicht erwuchs: daß auch der Jugendstil in 
Ungarm eine gestalterische Revolte war, 
ein Ausbruchsversuch aus der Klemme zwi- 
schen massenhaften und tiefgreifenden 
technischen Entwicklungen (mit ihren tech- 
nischen Gestaltprägungen) in Industrie 
und im Verkehrswesen einerseits und sat- 
turierter, überschwellender monarchistisch- 
nationalistischer Kunst, wie sie zur 1000- 
Jahr-Feier Ungarns ihren Gipfel erreichte, 
andererseits, 


in Helsinki: 

Phänomen Marimekko 

Museum der angewandten Künste, 
September 

Das Museum, international lange bekannt 
wegen seiner hemorragenden ständigen 
Ausstellung historischer Zeugnisse finni- 
scher Gewerbekultur und wegen der Aus- 
richtung stets gediegener thematischer 
Sonderschauen, warb für „Phänomen Ma- 
rimekko" mit der Versicherung, selten eine 
so faszinierende Ausstellung beherbergt zu 
haben. 

Dos heute weltberühmte finnische Textil- 
und Modeunternehmen Marimekko ist erst 
1951 gegründet worden von der 1979 ver- 
storbenen vielseitig begabten Gestalterin 
und Managerin Armi Ratia. Seine Erzeug- 
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Marimekko als Lebensstil; Die Hauptthe- 
men von Marimekko; Marimekko-Ever- 
greens; Die „anderen“ Ausstellungen von 
Marimekko; Die Marimekko-Grafik; Die 
Marimekko-Fotografie; Die Marimekko-Li- 
zenzpolitik; Armi Ratia und die Gestalter 
der Firma. 

Unmöglich, auf eng bemessenem Raum 
die Faszination des Gezeigten detailliert 
zu schildern und zu begründen. Überra- 
schend war jedenfalls, daß die Ausstellung 
an keiner Stelle in lästige Firmen-Lobhu- 
delei auswuchs, nicht pro domo konzipiert 
war, Durchgängig vermittelte sie bei de- 
toilliertem Einblick in die Design-, Produk- 
tions- und Distributionspolitik des Unter- 
nehmens den jeweilig herrschenden allge- 
meinen Zeitgeist. Ein Produktionsjahr von 
Marimekko war immer — minutiös in Daten 
und Bilddokumenten ausgewiesen — ein 
Jahr der Weltpolitik, der Wirtschaft und 
der Kultur, Hervorgehoben werden muß, 
daß der Persönlichkeit des Designers bei 
Marimekko von Anfang an höchster Stel- 
lenwert eingeräumt wird: In der Ausstel- 
lungsabteilung,' die das Gestalterteom 
vorstellt, sind neben den Traditionsträgern 
aus den fünfziger und sechziger Jahren 
gleichberechtigt auch die ganz jungen De- 
signer mit ihren Kreationen vertreten, dar- 
unter Hochschulabsolventen von 1983 und 
1984, 
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Marimekko ist ein ausgesprochen farben- 
freudiges und transparentes Unternehmen. 
Diese international einschlägig bekannte 
Tatsache erwies sich auch am ausgestell- 
ten Modell des Fabrikneubaus von 1973, 
ebenfalls einem hauseigenen Projekt. 

Der Aufwand für die Ausstellung war im- 
mens, aber effektiv, einen Abglanz davon 
gibt, im drucktechnisch voll ausgeschritte- 
nen Rahmen seiner Möglichkeiten, der zur 
Ausstellung erschienene Katalog. „Phäno- 
men Moarimekko" sollte nicht nur unter 
Finnen zu sehen sein. Das meinten auch 
die Veranstalter, und sie verwiesen darauf, 
daß die Ausstellung auch für die Präsen- 
tation im Ausland konzipiert sei... 


in Berlin West): 

Der vorbildliche Architekt — Mies van der 
Rohes Architekturunterricht 1930-1958 am 
Bauhaus und in Chicago 

Bauhaus-Archiv Berlin (West) 

und 

Mies van der Rohe 1886-1969 

Ausstellung zum 100. Geburtstag 

Neue Nationalgalerie Berlin (West), No- 
vernber/Dezember 

Beide Ausstellungen — nur durch zehn Mi- 
nuten Fußweg voneinander getrennt — wa- 
ren nicht zufällig parallel ausgerichtet 
worden, Wobei die äußerlich repräsentati- 
vera in der Westberliner Neuen National- 
galerie, in Mies' „eigenem Haus" sozu- 
sagen, zweifellos der stärkere Magnet war. 
Zunächst aber zur Ausstellung im Bauhaus- 
Archiv. Von Mies selbst präsentierte sie 
lediglich eine Handvoll Entwurfszeichnun- 
gen und legte in der Tat viel mehr Wert 
darauf, die Ordnung, die Logik der Lehre 
Mies van der Rohes zu zeigen, einer Lehre, 
die Disziplin, ästhetische Klarheit, hand- 
werklich-technisches Interesse, Proportions- 
und Materialempfinden ausbildete (und 
bekantlich Ansätze dessen bei den Schü- 
lern allerdings auch vworaussetzte). 

Die gezeigten rund 200 Zeichnungen, Mo- 
delle und Fotodokumente traten den im- 
mer wieder überwältigenden Beweis für 
die Leistungsmotivation an, die von Mies 
ausgegangen sein muß, Ob es um das per- 
fekte Beherrschen der doch eher schola- 
stisch anmutenden Pflicht des gestochenen 
Freihandzeichnens nach architektonischen 
Originalen ging oder um anspruchsvolle 
komplexe moderne Bebauungslösungen — 
wer Mies’ Forderungen folgte, folgte ihnen 
scheinbar kompromißlos, „Der vorbildliche 
Architekt" mit seinem persönlichen Stil er- 
weist sich dabei nur allzu oft auch als 
„geradezu übermächtig”, wie Peter Hahn 
im Vorwort des umfangreichen Katalogs 
zur Ausstellung einräumt. Allenthalben be- 
gegnete man also auch „kleinen Mieses" 
— in den USA wie schon am Bauhaus in 
Dessau zumeist durch Ludwig Hilbers- 
eimer auf den Meister vorbereitet, fortge- 
schritten dann durch ihn selbst übernommen 
und zu den höheren Weihen der Baukunst 
geführt... 

Hilberseimer hieß übrigens in der Neuen 
Nationalgalerie Hilbersheimer, Solch klei- 
ner Schönheitsfehler vermochte freilich am 
ausgebreiteten edlen Gesamtbild von Mies 
van der Rohes Lebenswerk nichts zu ver- 
derben: Es war so gut wie alles vertreten, 
was sich mit dem Namen verbinden läßt: 
Zeichnungen, Fotos und Modelle zu etwa 
45 Projekten aus sechs Jahrzehnten, darun- 
ter solch imposante Originalblätter wie die 
etwa 3 Meter breiten und 1,50 Meter hohen 
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Zeichnungen zum „Bürohaus aus Eisenbe- 
ton, 1922" und zum „Landhaus aus Eisen- 
beton, 1923”, 

Die Kommentierung in der chronologisch 
geordneten Ausstellung hielt sich vor- 
nehmlich im Rahmen freundlicher Beleh- 
rung für ein „Laufpublikum“ der Galerie, 
übersprang aber doch hin und wieder die- 
se selbstbestimmte Schranke und bot po- 
lemischen Ansatz. Weniger bezüglich Mies 
von der Rohe selbst, sondern mehr in ok- 
tuelle Architektur- und Gestaltungsprozesse 
eingreifend. So war gleich zu Anfang das 
Statement des Leihgebers, des Direktors 
der Abteilung für Architektur und Design 
des Museums of Modern Art, New York, 
Arthur Drexler, zu lesen: „Seit Beginn der 
öler Jahre wurde deutlich, daß sich eine 
Gegenbewegung gegen die Architektur der 
Moderne artikulierte — vor allem gegen 
den übermächtigen Einfluß Mies van der 
Rohes, Mies erkannte die Gegenbewegung 
und reagierte auf sie mit Ratlosigkeit und 
Enttäuschung. Der postmodernen Architek- 
tektur geht es um Probleme, die unser 
Verhältnis zur Geschichte betreffen, und 
sie wird sicher noch bedeutende Werke 
hervorbringen...." Ganz anders dagegen 
die Überzeugung, die George Danforth, 
Schüler und Nachfolger Mies van der 
Rohes am Illinois Institute of Technology 
in Chicago, vor dem Publikum zur Ausstel- 
lungseröffnung im Bauhaus-Archiv aus- 
sprach: Der Einfluß Mies’ auf die nord- 
amerikanische Architektur heute sei immer 
noch sehr stark, und im Sichdurchsetzen 
gegen die verschiedenen aktuellen, vor ol- 
lem postmodernistischen Strömungen, wirke 
er wie ehedem streitbar und kämpferisch 
durch die funktionalistischen Nachfolger 
(nicht Nachahmer). 50 gesehen, lagen 
zwischen den Standorten der beiden Aus- 
stellungen mehr als zehn Minuten Fußweg 
— und wurde der Beweis einmal mehr er- 
bracht, daß Mies von der Rohe immer 
nach Streit wert ist. 

Günter Höhne 

(Alle genannten Katologe stehen in der 
Fachbibliothek des AlF zur Verfügung.) 


Unternehmenskonzepte im Gaphic Design 

Wolfgang Schmittel 

corporate design international 

Definition und Nutzen eines kon- 

sequenten Firmenauftritts 

ABC Verlag Zürich, 1984 

158 Seiten, zahlr. Abb. 
Der vorliegende Titel setzt sich aus der 
Sicht der gestalterisch-kommunikativen 
Seite mit einem strategischen Aspekt des 
Marketing auseinander, dessen Beachtung 
innerhalb der internationalen Wirtschafts- 
politik auch für unseren Außenhandel von 
nicht zu unterschätzender Bedeutung. ist. 
Corporate Design, als visuell-gestalthafte 
Vermittlung des einheitlichen Erscheinungs- 
bildes einer Firma, beruht innerhalb der 
Strategie des Marketing auf der Corporate 
Identity, die eine Identifizierung des Kon- 
sumenten bzw. Anwenders mit dem produ- 
zierenden Unternehmen zum Ziel hat, 
Das Buch gliedert sich in zwei große Ab- 
schnitte, Im ersten Teil setzt sich der Autor 
polemisch mit verschiedenen Aspekten aus- 
einander, die die Verwirklichung einer Cor- 
porate Identity fördern oder behindern. Im 
sich anschließenden Teil werden dann on 
Hand von Fallstudien erfolgreiche Beispiele 
eines konsequenten Firmenauftritts erläu- 
ternd veranschaulicht. Der Autor charak- 
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terisiert die Corporate Identity als: „Glei- 
che Absicht aller Verantwortlichen. Kumu- 
lative Wirkung. Intensives Auftreten. Mehr 
Glaubhaftigkeit. Größere Überzeugungs- 
kraft. Erfolgreicheres Wirtschaften!", als 
„Unternehmenspersönlichkeit im weitesten 
Sinne", als „ein von innen heraus kom- 
mendes Selbstverständnis, verbunden mit 
einer klaren Zielstellung“ (7). 

Hinter diesem Begriff verbirgt sich also 
jeweils ein ganzes Handlungs- und Ver- 
haltenskonzept, dos in der konkreten An- 
wendung stets ein bestimmtes Weltver- 
ständnis vermittelt, Dies zeigt sich auch in 
der Betrachtungsweise des Problems durch 
den Autor, der sich nicht pauschal die gän- 
gigen Konzepte des Marketing zur Richt- 
schnur macht, sondern eine eigene Posi- 
tion bezieht. Als selbst in der Werbung 
Tätiger verfügt er über einen reichen Er- 
fahrungsschatz darüber, wie sich allge- 
meine Konzepte des Managements im kon- 
kreten Graphic Design niederschlagen 
können, 

Die vom Autor aufgestellten Grundregeln 
für die Gestaltung des Corporate Design 
innerhalb einer Corporate Identity zielen 
auf die Schaffung eines einheitlichen Er- 
scheinungsbildes, das langfristig anwend- 
bar, von einem Medium auf das andere 
und auch auf unterschiedliche Märkte 
übertragbar ist. Besondere Aufmerksam- 
keit wird den Designproblemen gewidmet, 
die sich aus der „Globalisierung der Ab- 
satzstrukturen” ergeben. Die Internationa- 
lisierung des kapitalistischen Wirtschafts- 
lebens erforderte seit Beginn der achtziger 
Jahre in stärkerem Moße weltmarktorien- 
tierte Strategien. Die zu diesem Zeitpunkt 
entstehende Theorie des internationalen 
Marketing stellte nun in immer stärkerem 
Maße eine Produktion-Markt-Strategie mit 
internationaler Stoßrichtung in den Vorder- 
grund. In diesem Sinne entwickelte man 
verschiedene taktische Worianten, wie zum 
Beispiel ethno-, poly-, geo- und regiozen- 
trische Marktstrategien, die jeweils einen 
besonderen Charakter der Werbewirkung 
beinhalten, Werden bei der ethnozentri- 
schen Variante die für den einheimischen 
Markt entwickelten Absatzstrategien undif- 
ferenziert auf die Auslandsmärkte über- 
tragen, differenziert die polyzentrische 
Wirkungsstrategie entsprechend den un- 
terschiedlichen nationalen Märkten und 
bezieht nationale Sitten, Gebräuche und 
Konsumstandards in ihre Werbung ein. 
Während die regiozentrische Orientierung 
auf die Bedingungen von Großwirtschafts- 
räumen ausgerichtet ist, wie zum Beispiel 
die Wirtschaftszonen US5A/Kanada, EG, 
Südostasien oder RGW, arbeitet die geo- 
zentrische Strategie nach dem Prinzip „Ein 
Produkt — eine Werbebotschaft — welt- 
weit", (K.-H. Uhlig/H.-J. Hartig: Interna- 
tionales Marketing transnationaler Kon- 
zerne, In: IWP-Berichte 2/1985, 5. 25) 
Empirische Erfahrungen haben den Autor 
zu der Schlußfolgerung geführt, daß nur 
wenige Firmen international eine Corpo- 
rate Identity konsequent verwirklichen, Die 
Ursache liege unter anderem darin, daß die 
Firmen die Werantwortlichkeit für einzelne 
Märkte an Länderverantwortliche übertra- 
gen. „Die lokalen Werbeauftritte dürfen 
die ‚Persönlichkeit‘ des Unternehmens nicht 
beeinflussen oder verändern. Die Gestal- 
tung muß national wie international den 
gleichen Spielregeln folgen und zumindest 


5 


gefördert von der DFG 


Deutschen Forschungsgemeinschaft 


M SLUB 


visuell die gleiche Anmutung haben, unbe- 
schadet der marktnotwendigen Aussagen“ 
(23). 

Nur wenige Weltmarken (World Brands) 
haben eine „brand identitiy" wie Coca 
Cola (10) und Marlboro (22). 

Ihre Orientierung „weltweit”, die univer- 
selle menschliche Bedürfnisse ansprechen 
will, wird sinnlich wahrnehmbar zugleich 
durch einprägsame „ästhetische Ge- 
brauchswertversprechen” untermauert, die 
an solche „Bedeutsamkeits-Topoi" wie 
„Freiheit" im Abenteuer und „Jugend” auf 
spezifische Weise anknüpfen, Wird die 
Aussage, doß alle Menschen das gleiche 
Produkt wollen — der sogenannte „corpo- 
rate ego trip" —, allerdings nur durch einen 
Slogan benannt und findet keine originelle 
firmenspezifische visuelle Umsetzung, ist 
dem Autor sicher darin zuzustimmen, daß 
Ego-Trips eine „Sünde” seien (51). Als 
weitere Verstöße gegen eine Corporate 
Identity in der Anzeigenwerbung werden 
benannt: Unpersönlichkeit (gleiche Mach- 
art, die eine firmenspezifische Eigentüm- 
lichkeit verwischt); Unstetigkeit; Ge- 
schmäcklerei; Einfallslosigkeit; Inkonse- 
quenz; Nichtentsprechung von Produktan- 
mutung und Kommunikation (50 ff.). In der 
Gegenüberstellung von charakteristischen 
Bildern und kurzen klaren Textaussagen 
kritisiert der Autor inkonsequente Gestal- 
tungen von Layout, Firmenzeichen, Pikto- 
grammen und besonders des Schriftbildes. 
In der gesamten Darstellung wertet er 
zugleich ästhetisch, bringt seine persön- 
liche Konzeption zum Ausdruck, die zu 
einer zweckbezogenen Sachlichkeit und 
einer dem Produkt angemessenen Schlicht- 
heit tendiert. Die von ihm aufgezeigten 
Regeln belegen wesentliche Ursachen, die 
in der Masse des Graphic Design zur Re- 
duzierung einer optimalen Wirkung führen. 
Dieses Aufdecken realer Funktions- und 
Wirkungszusammenhänge, die einer Über- 
wältigung und effizienten Beeinflussung 
des Konsumenten zuwiderlaufen, dokumen- 
tiert zugleich die Unmöglichkeit einer to- 
talen Manipulation im Graphic Design, 
wie sie in Wolfgang Fritz Haug's „Kritik 
der Warenästhetik" hypertrophiert wurde. 
Schmittel hat für seinen kritischen Analyse- 
teil absichtlich Bildbeispiele von einer 
minderen ästhetischen Qualität zum Ver- 
anschaulichen seiner Gestaltungsgrund- 
sütze gewählt, die letztlich auf einer men- 
schenwürdigen Einschätzung des Verbrau- 
chers beruhen, 

Die acht Fallstudien im zweiten Teil des 
Buches veranschaulichen verschiedene We- 
ge zur Corporate Identity am Beispiel öf- 
fentlicher und kommerzieller Bereiche. Im 
Gegensatz zur Bilddokumentation des er- 
sten Kapitels zeigen die Fallstudien ein 
Material ästhetischer Gestaltung, das vor- 
zugsweise das Niveau internationaler 
Weltspitze verkörpert. Im sachlichen Cha- 
rakter der zweckbezogenen Sinnorientie- 
rung ihres Designs ähneln die Erschei- 
nungsbilder privater Auftraggeber, wie zum 
Beispiel der österreichischen Kreditanstalt 
CA sowie der Firmen Minolta, Kenwood 
und Boda Nova, dem Corporate Identity 
öffentlicher Einrichtungen, wie der Schwei- 
zer Bundesbahn oder der BRD-Fernsehon- 
stalt ZDF, 

Alle Beispiele zeigen eine dem jeweiligen 
Funktionsprofil entsprechende Konzentro- 
tion auf spezifische und damit unverwech- 
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selbare Argumente. Besondere Aufmerk- 
samkeit gilt dem Signet und seinen ästhe- 
tisch-wahrnehmungspsychologischen Wir- 
kungen, Bildet es bei der Creditanstalt CA 
die Bosis eines Grundrasters für Druckso- 
chen, ist es im neuen visuellen Informa- 
tionssystem für Bahnhöfe und Stationen 
der Schweizer Bundesbahn Bestandteil 
eines Baukastensystems von Piktogrammen, 
Pfeilen, Schildern und Schrift. 

Auffällig für das Graphic Design der aus- 
gewählten Firmenbeispiele ist, daß das 
Produktversprechen kein allgemeines Sinn- 
versprechen anstrebt, das sich grundsätz- 
lich vom Gebrauchswert trennt, Daß dabei 
der Rationalität nicht die kulturelle Iden- 
tität zum Opfer fallen muß, wird zum Bei- 
spiel durch das Erscheinungsbild der schwe- 
dischen Glasfirma Boda Nova eindrucks- 
voll belegt. 

Werden auch viele der im ersten Teil des 
Buches vermerkten Verstöße gegen eine 
erfolgreiche Corporate Identity durch die 
spezifischen Bedingungen kapitalistischen 
Managements verursacht, so sind doch be- 
sonders alle Faktoren, von denen letztlich 
ein einheitlicher Gestaltungsprozeß ob- 
hängig ist, auch für uns von großem In- 
teresse, Das durch Graphic Design vermit- 
telte Erscheinungsbild spielt auch in der 
Offentlichkeitsarbeit der volkseigenen Kom- 
binate und Betriebe eine nicht zu unter- 
schätzende Rolle. Eingebunden in unsere 
Methoden der Exporttätigkeit, muß es so- 
wohl die Marktbedingungen und Konkur- 
renzgepflogenheiten berücksichtigen als 
auch die eigenständige Auffassung sozio- 
listischer Marktarbeit zum Ausdruck brin- 
gen, Die ästhetische Konzeption des vor- 
liegenden Buches, die in ihrer soliden 
Zweckorientierung auf der Tradition der 
Schweizer Gebrauchsgrofik fußt, vermittelt 
zeitgemäße Maßstäbe in der Namens- 
und Markenartikelpflege, beim Aufbau von 
langfristigen Konstanten für Leitidee, 
Signet, Typographie und Farbe. Dies 
schließt die Abstimmung auf ein anwen- 
derorientiertes Produktdesign ebenso ein 
wie die konsequente Übertragung der 
Konzeption auf Anzeigen, Verpackung, 
Prospekte, Kataloge, einschließlich der 
Vielfalt der Geschäftspapiere (Briefbogen, 
Rechnungen, Zertifikate, Visitenkarten) bis 
hin zum Hinweisschild. 

Isabella Siadek 


Berichtigung 

Durch ein redaktionelles Versehen wurde in Heft 
5/86 nur ein Autor für den Beitrag „Dokumentation: 
Das offene Prinzip" genannt. Der Beitrog wurde von 
Clauss Dietel und Lutz Rudolph gemeinsam verfaßt. 
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Niveau-Preis 86 
(Ungarische Volksrepublik) 


Der Wettbewerb um den Niveau-Preis 1986 
war geprägt durch eine deutliche Zunahme 
von Anträgen der Industriebetriebe für die 
Jurierung. Für die ebenfalls gestiegene 
Qualität der vorgeschlagenen Erzeugnisse 
spricht, daß die Jury von den eingereich- 
ten 200 Produktentwicklungen nur fünf 
grundsätzlich ablehnen mußte, die nicht 
den Wettbewerbsbedingungen entspra- 
chen, im Vorjahr betraf das noch 13 Er- 
zeugnisse, Die eingereichten Produkte dür- 
fen nicht älter als drei Jahre sein, sie müs- 
sen wirtschaftlich und in Serie gefertigt 
werden, auf dem Binnen- und Außenmarkt 
wettbewerbsfähig sein und selbstverständ- 
lich ein hohes technisches und ausgezeich- 
netes ästhetisches Niveau aufweisen. 

Die Jury konnte insgesamt 26 Erzeugnissen 
(darunter 16 Konsumgüterartikel) den Ni- 
veau-Preis für Formgestaltung zusprechen. 
Fünf davon wurden im Bereich des Ministe- 
riums für Bauwesen und Stadtentwicklung 
und 21 im Bereich des Industrieministe- 
riums hergestellt. Während sich unter den 
ausgewählten Produkten fünf Erzeugnisse 
des Maschinenbaus befanden — ein relativ 
hoher Anteil, gemessen an den Vorjahren 
— wurde von den neun eingereichten Mas- 
senbedarfsartikeln keiner als preiswürdig 
befunden. Ebenfalls nicht unter den Preis- 
trägern befinden sich Spielzeug und Kunst- 
stoffortikel. 

Die Erfahrungen aus sieben Wettbewerben 
um den Niveau-Preis der Formgestaltung 
weisen nach den Aussagen der Veranstal- 
ter darauf hin, daß sich eine Reihe von 
Betrieben regelmäßig an dem Wettbewerb 
beteiligen. In Anerkennung ihrer besonderen 
Leistungen bei der Förderung der Formge- 
staltung wurden in diesem Jahr erstmals 
die Generaldirektoren der Betriebe, die 
wenigstens viermal einen Niveau-Preis er- 
halten konnten, mit einer Urkunde ausge- 
zeichnet. Dazu gehörten unter anderen die 
Unternehmen Ikarus, Videoton, Industrie- 
werke Hajdüsäg, die Leder-Fabrik Hunor 
Pecs, Budoprint und Taurus. Diese neue 
Form der Anerkennung wird „für das Ma- 
nagement der Formgestaltung” verliehen 
und soll künftig auch mit einer finanziellen 
Anerkennung verbunden werden. 

Judit Acsay 
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Höchste Maßstäbe anlegen 


Interview mit Professor Dr. Martin Kelm, Leiter des Amtes für industrielle Formgestaltung 


form+zweck: Die auf der zurücklie- 
genden Leipziger Herbstmesse verge- 
henen Auszeichnungen und Änerken- 
nungen GUTES DESIGN DDR waren 
die ersten nach dem XI. Parteitag der 
SED, der in seinen Beschlüssen hohe 
Anforderungen auch an die Entwick- 
lung der Produktqualität in unserem 
Land benannte. Wie spiegelten sich 
diese Maßstäbe in den Juryentschei- 
dungen für GUTES DESIGN DDR wi- 
der? 

KELM: Der Beantwortung Ihrer Frage 
möchte ich voranstellen, daß es immer 
so war und auch bleibt, daß sich mit 
GUTES DESIGN ausgezeichnete Er- 
zeugnisse selbstredend vom Durch- 
schnitt abheben, und zwar in der gan- 
zen Komplexität dessen, was Design 
ausmacht: Ästhetik, Funktion, Leistung 
und Ökonomie. Aber die Maßstäbe 
für diese komplexe Qualität wachsen 
rascher und rascher. Was heute gut 
ist, kann morgen schon überholt sein. 
Zur Leipziger Herbstmesse 1986 haben 
wir deshalb die 14 Erzeugnisse ausge- 
zeichnet, die ohne jegliche Abstriche 
als Beispiele für die vom XI. Parteitag 
gestellten höheren Anforderungen an 
Produktqualität gelten können. Das 
sind zwar quantitativ gesehen weni- 
ger Auszeichnungen als zu anderen 
Leipziger Messen, aber sie stehen für 
eine wirklich neue Gestaltungsquali- 
tät. 

Die Jury ging konsequent vom Welt- 
standsvergleich aus, von der hohen Dy- 
namik, mit der sich die Entwicklung von 
Spitzenprodukten international voll- 
zieht. 

Diese strengeren Maßstäbe der Jurie- 
rung sind zugleich Orientierungen für 
die Industrie, welchen Anspruch die 
Entwicklungs- und Fertigungsqualität 
generell zu erfüllen hat. Wer künftig 
in den Kreis der Anwärter auf GUTES 
DESIGN gelangen will, muß schon 
weit über dem Durchschnitt Liegendes, 
Beispielhaftes vorweisen. 

form+zwec: In welchem Industrie- 
zweig sehen Sie besondere Veranlas- 
sung, diese höheren Qualitätsmaß- 
stäbe für Design durchzusetzen? 
KELM: Das betrifft vor allem die 
Leichtindustrie. Sie erreichte im Herbst 
1986 auffallend weniger Auszeichnun- 
gen als zu den vergangenen Messen. 
Aber ich schätze ein, daß eben dies 
bereits ein deutlicher Anstoß für die 
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Verantwortlichen in den Kombinaten 
war, ihre Produkterneuerungskonzep- 
tionen zu überdenken, sie an den ent- 
schiedeneren Qualitätsanforderungen 
zu messen. 

Es geht hier aber nicht um die Aus- 
zeichnungen, um die Auszeichnungs- 
würdigkeit an sich. GUTES DESIGN ist 
ja stets mehr als nur ein staatliches 
Gütesiegel für ein einzelnes Produkt 
gewesen, Die Auszeichnung gibt auch 
Auskunft darüber, wie es um das ge- 
stalterische Gesamtniveau eines Indu- 
striezweiges oder eines Kombinates 
bestellt ist. GUTES DESIGN ist kein 
zufälliger, vereinzelter Erfolg, sondern 
immer das Ergebnis = freilich das her- 
vorstechende Ergebnis — permanenter 
Aktivitäten in Forschung, Entwicklung 
und Leitungstätigkeit. GUTES DESIGN 
ist eine Art Barometer dafür. 

form+ zweck: Wie ist in diesem Zusam- 
menhang zu bewerten, daß zur Leipzi- 
ger Herbstmesse 1986 zwar weniger 
Auszeichnungen GUTES DESIGN, aber 
auffällig mehr Anerkennungen verge- 
ben wurden? 

KELM: Bei diesen Anerkennungen 
handelte es sich um Produkte, die im 
Prinzip auszeichnungswürdig waren, 
bei denen es aber Detailprobleme gab, 
die eine Auszeichnung nicht rechtfer- 
tigten: wo der sprichwörtliche I-Punkt 
fehlte oder daneben gesetzt war. Wir 
erkennen also die Entwicklung grund- 
sätzlich an, sagen aber auch, wo ihre 
letztendlichen kleinen Mängel liegen, 
die eine Auszeichnung nicht rechtfer- 
tigen. 

form-+-zweck: Wäre es dem betroffenen 
Produzenten nicht aber vielleicht lieber, 
dann gar nicht „anerkannt” zu werden 
und sich statt dessen mit dem verbes- 
serten Produkt neu bewerben zu kön- 
nen, zur nächsten oder übernächsten 
Messe? 

KELM: Wahrscheinlich wäre das dem 
einen oder anderen lieber. Nur: das 
funktioniert nicht bei der Dynamik der 
Erneuerungsprozesse heutzutage. Da- 
zu ist die Entwicklung international 
viel zu schnellebig. Das Produkt wäre 
eine oder zwei Messen später oft gar 
nicht mehr Design-Vorreiter, würde 
wahrscheinlich nicht mehr in den enge- 
ran Kreis der Anwärter auf eine Aus- 
zeichnung gelangen. Das schließt üb- 
rigens auch Produkte ein, die auf eine 
gewisse Langlebigkeit hin entwickelt 
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worden sind. Qualität muß auf Anhieb 
gewährleistet sein, nicht nach und 
nach einem Produkt beigesteuert wer- 
den. 

form+zweck: Das heißt, sich sehr früh- 
zeitig aller qualitativen Konsequenzen 
einer Produktentwicklung bewußt zu 
sein. 

KELM: Neues zu schaffen, kann man 
nicht früh genug beginnen. Wenn wir 
davon ausgehen, daß Design selbst 
Gebrauchswert schaff, also nicht 
bloße Produktkosmetik im nachhinein 
ist, so setzt das neben der Designent- 
wicklung auch spezifische Designfor- 
schung voraus. „Setzt sie voraus” im 
buchstäblichen Wortsinn! Über den 
Inhalt des Begriffs „Designforschung" 
aber gibt es oft noch recht verschwom- 
mene Vorstellungen. Kurz und knapp 
gesagt, umfaßt Designforschung nicht 
weniger als alle die Untersuchungen, 
die das Umfeld klären, aus dem neue 
Gebrauchswerte erwachsen: Forschun- 
gen zu sich entwickelnden Bedürfnis- 
sen hinsichtlich der Produkte, Erkennt- 
nisse über das Gebrauchsverhalten 
und seine absehbaren zukünftigen 
Tendenzen, differenzierte Marktbeob- 
achtungen, Erkundungen zum Käu- 
ferverhalten, Lebensweisestudien na- 
tional und international, Untersuchun- 
gen von Technologietrends. 

Jeder gestaltungsrelevanten Produkt- 
neuentwicklung muß heute solcherart 
gründliche Designforschung voraus- 
gehen, will das Erzeugnis morgen Er- 
folg auf dem Markt haben. 
form+zweck: Hierbei stellt sich natür- 
lich direkt die Frage nach der Funktion 
des Amtes für industrielle Formgestal- 
tung, diesen Vorlaufprozeß mit zu pro- 
filieren. 

KELM: Aufgabe des AlF ist es, zu- 
nächst einmal generell auf die Kombi- 
natsleitungen einzuwirken, daß die Un- 
umgänglichkeit von Designforschung 
erkannt wird und neben den plau- 
siblen Argumenten das Instrumento- 
rium zu erläutern, mit dem Designfor- 
schung betrieben werden muß. Dazu 
gehört weiterhin, die erreichten Ergeb- 
nisse einzuschätzen, die gemachten 
besten Erfahrungen in die Breite der 
Volkswirtschoft zu tragen und konkrete 
Ratschläge zu erteilen, wie Designfor- 
schung im einzelnen wirksam betrie- 
ben werden kann. Wir haben im AlF 
einen Bereich „Designstrategie"” - 
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schon seit geraumer Zeit. Besonders 
seine Aufgabe wird es sein, wesent- 
liche Beiträge zur Methodik und Praxis 
der Designforschung in der Industrie 
zu leisten. 

form+zweck: Wo und wie setzt das AlF 
Schwerpunkte, um auf dem vom Äl. Par- 
teitag erneut besonders hervorgehobe- 
nen Sektor der Konsumgüterproduktion 
bei den Herstellern Designbewußtsein 
zu fördern? 

KELM: Hier geht es uns sowohl um die 
Forcierung der Entwicklung von hoch- 
wertigen Spitzenprodukten als auch 
um die allgemeine deutliche Anhe- 
bung des Designniveaus aller uns täg- 
lich umgebenden Konsumgüter — von 
den tausend kleinen und großen 
Haushaltwaren und -geräten bis zur 
Lebensmittelverpackung. Es liegt kein 
Grund vor, warum diese Dinge nicht 
in hoher Designquolität angeboten 
werden sollten, Gerade diese - lassen 
Sie mich sie einmal so nennen — Mo- 
saiksteine der Alltagskultur sind es, 
die Auskunft geben über unser Le- 
bensniveau. Nicht zuletzt in der Ästhe- 
tik der alltäglichen Dinge spiegeln sich 
Werte unserer Gesellschaft wider. Ich 
will ganz deutlich sagen: Wenn wir 
von „hochwertigen Konsumgütern” als 
Zielstellung in den Dokumenten des 
Parteitages lesen, dann umfaßt „hoch- 
wertig", bezogen auf das Design, alle 
Konsumgüter, nicht nur eine exquisite 
Auslese. 

Neben der Anleitung und Kontrolle 
der traditionell Konsumgüter herstel- 
lenden Kombinate in dieser Hinsicht 
werden wir unsere Aufmerksamkeit 
zur Durchsetzung dieses Anspruches 
mehr und mehr auch auf die bezirks- 
geleiteten und die Produktionsmittel 
herstellenden Kombinate richten. Sie 
bieten in wachsendem Maße ebenfalls 
Konsumgüter auf dem Markt an, und 
an die müssen ja dieselben Maßstäbe 
angelegt werden. 

Einen weiteren Schwerpunkt unserer 
Arbeit sehen wir in der dringend er- 
forderlichen Vertiefung unseres Ein- 
flusses auf die Zulieferindustrie. Von 
ihr hängt die Qualität, auch die ge- 
stalterische, eines Finalproduktes ganz 
wesentlich ab. 

form+zweck: Greifen wir noch einmal 
Ihr Stichwort von den hochwertigen Kon- 
sumgütern auf, die die Industrie be- 
reitzustellen hat. Wie verhält es sich bei 
der absehbar zunehmenden Breite der 
Palette mit unserem Bekenntnis zum 
Funktionalismus? Zunehmende gestal- 
terische Differenziertheit der Erzeugnis- 
se — hier liegen doch auch Gefahren des 
Kaschierens, des bloßen Stylings und 
der Manieriertheit auf dem Wege. 
KELM: Unsere grundsätzliche Haltung, 
daß Design der Gebrauchsfunktion 
folgt, steht nicht zur Disposition. Die 
Frage ist nur, wie eng oder wie weit 
wir den Begriff „Gebrauchsfunktion” 


verstehen. Und ich meine, er ist zu- 
nehmend differenziert zu begreifen. 
Zunächst umfaßt „Gebrauchsfunktion” 
ganz simpel den Zweck des Produktes. 
Gleichbedeutend ist aber auch der 
ideelle Gebrauchs- oder Nutzwert des 
Gegenstandes: Wie ordnet er sich in 
meine Wertvorstellung ein, in mein 
ästhetisches Umfeld, welche Beziehung 
— Identifikation! — habe ich zu ihm. 
Beide Seiten der Gebrauchsfunktion 
können sehr vielfältig in Produkte 
einer Gattung umgesetzt werden. Und 
die Breite gestalterischer Möglichkei- 
ten — auch technischer —, ein und die- 
selbe Grundfunktion, ein und dasselbe 
Wirkprinzip differenziert umzusetzen, 
nimmt unter den Bedingungen der 
wissenschoftlich-technischen Revolu- 
tion ständig zu. Diese funktionellen 
und gestalterischen Differenzierungen 
kommen den spezifischen Nutzeran- 
sprüchen eher entgegen, als wenn es 
„nur die eine Eva gäbe", wie man so 
schön sagt. 

Daraus folgt, daß die gestalterische 
Differenzierung zu einem immer be- 
deutsameren Qualitätsfaktor wird. Je 
dichter die internationale Produktpa- 
lette mit prinzipiell gleichwertigen Er- 
zeugnissen wird, um so mehr fordert 
das subjektive Identifikationsstreben 
„das Produkt für mich” und nicht „das 
Produkt an sich“, 

Bei bestimmten Produkten, ganz deut- 
lich auf dem Gebiet der Mikroelektro- 
nik, wird es ausschließlich Aufgabe des 
Designs, daß das Produkt die Identi- 
fikation oder die Wertvorstellung des 
Käufers trifft, daß es also Erfolg auf 
dem Markt hat. Design gewinnt also 
als Faktor differenzierter Wertbildung 
entscheidende Bedeutung im Produkt- 
entwicklungsprozeß. Je mehr die Tech- 
nik Differenzierungen ermöglicht, de- 
sto störker wächst die Verantwortung, 
die industrielle Formgestaltung diffe- 
renziert funktionell wirksam zu ma- 
chen. „form follows function” ist neu 
zu interpretieren. 

Was antifunktionale aktuelle Tenden- 
zen betrifft, so zeigt die Praxis, daß 
sich Erscheinungen selbst rasch über- 
leben, die weder materiell noch ideell 
gebraucht werden. Wenn sich ein Pro- 
dukt als nutzlos oder als nur modisch 
bemänteltes, aber technisch überhol- 
tes erweist, ist es bald wieder verges- 
sen — es kann für den Augenblick 
noch so „schön“ gewesen sein. Artiku- 
liert andererseits jedoch ein Produkt, 
das man vom utilitaristischen Stand- 
punkt aus zunächst vielleicht als nicht- 
oder. gar antifunktionalistisch bezeich- 
nen möchte, seine spezifische Funk- 
tionsbestimmung durch hohen ideel- 
len Wert, kann es durchaus einen 
ernstzunehmenden Designfaktor ver- 
körpern. Auch die „rein ästhetische" 
Funktion eines Beiwerkes, einer Vase 
oder eines Briefbeschwerers etwa, Ist 


eine Funktion. Freude an solchen 
schönen Dingen gehört zur Freude am 
Leben. Was beispielsweise die Post- 
modernen allein an Farbigkeit wie- 
derentdeckt, angeregt haben, ist doch 
begrüßenswert. Das heißt nicht, daß 
antifunktionalistische Tendenzen in 
der Postmoderne übersehen werden 
sollen, aber genausowenig darf man 
die funktionalen Rationalitäten post- 
moderner Entwürfe ignorieren, 
form+zweck: Funktionalistisches De- 
signbewußtsein — zumal solcherart dif- 
ferenziertes — zu entwickeln, zu qualifi- 
zieren und in seiner praktischen Wir- 
kung zu unterstützen, ist eine ständige 
und wahrscheinlich auch weiterhin lang- 
wierige Aufgabe. Wo sehen Sie Not- 
wendigkeiten und Mäglichkeiten einer 
Qualifizierung der Designförderung im 
aligemeinen öffentlichen Bewußtsein? 
KELM: Es ist objektiv notwendig, daß 
die Leiter in der Industrie eine hohe 
ästhetische Bildung besitzen. Wenn 
die schlecht entwickelt ist, werden sie 
auch ein ungenügend entwickeltes 
Verhältnis zu den unter ihrer Verant- 
wortung produzierten Dingen haben. 
Um ein positives Beispiel zu nennen: 
Unlängst konnte ich den Designpreis 
der DDR 1986 unter anderen an ein 
Kollektiv des Kombinates baukema 
verleihen, Ihm gehört der General- 
direktor an. Weil er selbst eine ästhe- 
tisch bewußte Haltung zu seinen Pro- 
dukten hat, gingen und gehen von 
ihm entsprechende konsequente Lei- 
tungsentscheidungen aus, in deren Er- 
gebnis technische und gestalterische 
Spitzenprodukte Aufsehen und Nach- 
frage auf dem Weltmarkt erlangten. 
Um ästhetisch bildend und erziehend 
vor allem auf Leiter in der Industrie — 
natürlich aber nicht nur auf Leiter - 
einzuwirken, gibt das AlF seit langem 
Informationsmaterialien heraus, ver- 
anstaltet Informationstage zu spezifi- 
schen Themen und anderes mehr. Eine 
besonders wichtige Funktion erfüllen 
unsere Gutachtergruppen in der Indu- 
strie, vor Ort. Sie kontrollieren ja 
nicht nur, sondern diskutieren mit den 
an der Entwicklung Beteiligten über 
gutes Design — das ist intensive äs- 
thetische Bildung und Erziehung! 

Eine neue Qualität in diesen Bemü- 
hungen werden wir mit dem Anfang 
1987 in Berlin zu eröffnenden Design- 
zentrum des AlF anstreben. Erfah- 
rungsaustausche, Vergleichs- und Pro- 
blemausstellungen, Informationsveran- 
staltungen mit Vertretern von Industrie 
und Handel usw. sollen hier zur Regel 
werden, unter denkbar guten mate- 
riell-technischen Bedingungen. Wir ver- 
sprechen uns viel von dem Design- 
zentrum als Stätte formgestalterischer 
Qualifizierung für Designer, Herstel- 
ler, Binnen- und Außenhändler und 
nicht zuletzt für den Nutzer, 

(Das Interview führte Günter Höhne.) 
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Ziel: Kommunikationsdesign 


Interview mit Günter Knobloch 


us 


Etwas abseits von den großen Haupt- 
straßen Berlins, dennoch mitten im in- 
dustriell geprägten Stadtbezirk Schö- 
neweide gelegen, befindet sich die 
Fachschule für Werbung und Gestal- 
tung Berlin, eine Lehreinrichtung mit 
beachtlicher praxisorientierter Tradi- 
tion und — seit dem vorigen Jahr — 
neuem Ausbildungsprofil. 

1987 feiern die Lehrenden und Studie- 
renden das 95jährige Bestehen der 
Schule, form-+zweck stellt Arbeitsme- 
thoden und -ergebnisse der Grundla- 
gen- und Fachausbildung vor und be- 
fragte eingangs Direktor Günter Knob- 
loch nach Werdegang und Perspektive 
der Lehrtätigkeit in Berlin-Schönewei- 
de. 


form-+zweck: Im Rahmen des 750jähri- 
gen Stadtjubiläums von Berlin treffen 
wir auf die zufällig genau da hinein 
passende designgeschichtliche Denk- 
würdigkeit des 95jährigen Bestehens 
Ihrer Fachschule. Wie weit ist deren 
Geschiche eigentlich erforscht, und was 
von dem Bekannten ist von Bedeutung 
für das heutige Profil der Ausbildungs- 
stätte? 


KNOBLOCH: Das Wissen um die Ge- 
schichte unserer Fachschule ist leider 
nicht sehr tief und umfassend. Für 
mich ist dieser befremdliche Umstand 
nur dadurch einigermaßen erklärlich, 
daß die Lehrer an dieser Ausbildungs- 
stätte immer im Heute, ja möglichst 
im Morgen gelebt und gelehrt haben. 
Für den Blick zurück fehlte wahrschein- 
lich nicht nur die so kostbare Zeit, son- 
dern vielleicht auch das notwendige 
Interesse. 

Dennoch - völlig unwissend sind wir 
in bezug auf unsere Schulgeschichte 
nicht. 

Als am 16. Oktober 1892 die Il. Hand- 
werkerschule Berlins ihre Pforten öff- 
nete, hatten sich die damaligen Leh- 
rer das Ziel gesetzt, „Lehrlingen und 
Gehilfen des Gewerbestandes, vor- 
zugsweise in ihren Freistunden, in 
ihrem jedesmaligen Beruf entsprechen- 
de zeichnerische, wissenschaftliche, 
kunstgewerbliche und gewerblich-kauf- 
männische Ausbildung zu geben."! 
Daraus ist heute unschwer 
bar: Diese Ausbildungsstätte hatte für 
das damalige Wirtschaftsleben in Ber- 
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lin einerseits die Aufgaben einer Be- 
rufsschule -— und zwar in ÄAbendkur- 
sen — übernommen, andererseits ver- 
folgte sie mit einigen Tagesklassen, so 
für Gürtler und Kunstschmiede, das 
Ziel, „diesen Fabrikationszweigen tüch- 
tige und geschulte Kräfte zuzuführen, 
die befähigt werden als Vorarbeiter, 
Werkmeister, Zeichner oder Leiter 
eines kunstgewerblichen Etablisse- 
ments mit Erfolg wirken zu können.”? 
Und hier stehen wir am Ursprung 
einer von uns heute besonders hoch- 
gehaltenen Schultradition: Ich meine 
damit das Prinzip der praxisverbunde- 
nen Ausbildung. 

Nach dem ersten Weltkrieg, als die 
Pflichtberufsschule in Deutschland ein- 
geführt war, widmete sich die in 
„Kunstgewerbe- und Handwerkerschu- 
le Berlin“ umbenannte Ausbildungs- 
stätte laut Bericht des Magistrats zum 
Berliner Schulwesen 1924 der Ausbil- 
dung von Bildhauern, Dekorationsma- 
lern, Keramikern, Kunstschmieden, Fo- 
tografen, Grofikern und Lithographen. 
Persönlichkeiten, die noch heute we- 
gen ihrer hervorragenden Leistungen 
einen wohlklingenden Namen haben, 
absolvierten damals diese vielseitige 
Schule, Ih denke da an den Kunst- 
schmied Fritz Kühn und den Bildhauer 
Hans Kies, den Architekten Hermann 
Henselmann oder die Grafiker Hans 
Baltzer, Ernst Jadzewski, Arno Mohr 
und Paul Rosie. Auch der leider viel zu 
früh veıstorbene Gebrauchsgrafiker 
Herbert Prüget wor kurzzeitig Gaststu- 
dent an unserer Schule, 

1932 erfolgte die Änderung des Schul- 
namens in „Höhere Graphische Fach- 
schule der Stadt Berlin.“ Diese No- 
mensänderung war Programm, 50 ver- 
folgte die damalige Fachschule mit 
ihrer Ausbildung auf den Gebieten 
Gebrauchsgrafik, Typographie und 
Werbung das Ziel, die Bedürfnisse der 
Wirtschaft zu befriedigen und ihre Ab- 
solventen zu befähigen, die tagtägli- 
chen gestalterischen Aufgaben beson- 
ders im grafischen Gewerbe lösen zu 
können, Erstmalig tauchte im Schultitel 
der Begriff Fach-Schule auf. 
Außerdem wurde diese Höhere Gra- 
phische Fachschule zu einer Bildungs- 
anstalt, die „den interessierten und 
begabten Berufstätigen die Möglichkeit 
gab, das in der Berufspraxis erworbe- 
ne Können und Wissen zu erweitern, zu 
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vertiefen und neue Techniken und Ver- 
fahren kennenzulernen.“ So äußerte 
sich anläßlich des 75jährigen Beste- 
hens unserer Fachschule der damalige 
Lehrer Walter Heisig. Als bezeichnen- 
des Beispiel für diese Feststellung 
mag dienen, daß die Höhere Graphi- 
sche Fachschule sich in den dreißiger 
Jahren hohe Verdienste um die Ein- 
führung des Öffsetdruckverfahrens in 
den großen Berliner Druckhäusern er- 
warb, weil sie die für die technische 
Neuerung dringend benötigten Fach- 
leute ausbildete bzw. in Weiterbildungs- 
kursen für ihre Tätigkeit qualifizierte. 
Der Machtantritt der Faschisten hatte 
auch für das Schicksal der Höheren 
Graphischen Fachschule, ihrer Lehrer 
und Studierenden tiefe Konsequenzen. 
Der letzte Vorsitzende des progressi- 
ven Studentenausschusses, der Kom- 
munist Richard Hartwig, wurde exma- 
trikuliert und inhaftiert, auch Lehrer 
mußten ihrer antifaschistischen Hal- 
tung wegen die Schule verlassen, so 
der von mir schon erwähnte Professor 
Walter Heisig, der dann nach der Zer- 
schlagung des Faschismus mehrere 
Jahre lang Direktor des Berliner Insti- 
tuts für angewandte Kunst war, dem 
Vorgänger des heutigen Amtes für in- 
dustrielle Formgestaltung. — Die Zer- 
störung des Schulgebäudes in der Ber- 
liner Andreasstraße, nahe dem Öst- 
bahnhof, kurz vor Kriegsende 1945 
kann als Sinnbild für den Abschluß 
der ersten Entwicklungsepoche dieser 
Schule angesehen werden. 

Ein kleines Lehrerkollektiv begann am 
1. Oktober 1945 unter heute kaum 
noch vorstellbaren Schwierigkeiten mit 
der Ausbildung. Anfänglich gab es an 
der Fachschule für Grafik und Buchge- 
werbe nur die Abteilung Gebrauchs- 
grafik, Typographie, Werbe- und Aus- 
Buchgewerbe folgte. 1949 kam die 
Ausbildung von Werbefachleuten hin- 
zu. Zwar wechselte der Schulname 
noch einige Male, doch hinsichtlich 
des Ausbildungsprofils — Gebrauchs- 
grafik, Typographie, Werbe- und Aus- 
stellungsgestaltung sowie Werbeöko- 
nomie im dreijährigen Direkt- sowie 
Pressegestaltung und Werbeökonomie 
im viereinhalbjährigen Fernstudium — 
gab es nur 1955 eine wesentliche Er- 
gänzung. Es kam nämlich der Schulteil 
Potsdam dazu, in dem heute Farb- und 
Oberflächengestalter für das Bauwe- 
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sen und Restauratoren für Ärchitektur- 
fassungen ausgebildet werden, Seit 
1967 führen wir den Namen „Fach- 
schule für Werbung und Gestaltung 
Berlin". 

Ich habe Ihnen die Schulhistorie nicht 
deshalb so breit dargelegt, weil ich ein 
besonderes Faible für Geschichte und 
Geschichten habe. Mir ging es darum, 
Sie wissen zu lassen, daß unsere 
Schule — nur die Jahre unter der Nazi- 
diktatur ausgenommen — immer mit 
dem Blick auf den gesellschaftlichen 
und technischen Fortschritt konzipierte 
und gestaltete, immer in diesem Sinne 
in der Praxis wirksam werden wollte. 
Und das wird auch zukünftig so bleiben. 


form-+zweck: Wen und für wen bildet 
die Fachschule heute aus? Wie ist der 
Ausbildungsgang? 


KNOBLOCH: An den Anfang meiner 
Antwort möchte ich die Zahl 2 500 stel- 
len. 50 viele Fachleute haben seit der 
Gründung der DDR ein Studium bei 
uns absolviert. Und wenn es nach der 
Anzahl der Bewerber ginge, wäre die 
Absolventenzahl weitaus höher. 

Für ein Studium können sich bei uns 
Absolventen der zehnklassigen Poly- 
technischen Oberschule und einer dem 
Studienwunsch adäquaten Berufsaus- 
bildung bewerben. Außerdem sollten 
sie möglichst einige Zeit als Fachar- 
beiter tätig gewesen sein. Bei Bewer- 
bern aus dem Kreis der Abiturienten 
ist eine entsprechende praktische Vor- 
bildung notwendig. Viele Studienbe- 
werber werden von ihren Betrieben 
oder Institutionen delegiert, Die Inter- 
essenten für ein Studium auf gestalte- 
rischem Gebiet müssen eigene Arbei- 
ten zur Begutachtung vorlegen. Nach 
deren Durchsicht und der Teilnahme 
an einer fast einwöchigen Prüfung wird 
über die Eignung für das Studium 
entschieden, Und der Vollständigkeit 
halber sei auch erwähnt, daß sich 
ebenso die Bewerber für eine werbe- 
methodische Ausbildung einer Eig- 
nungsprüfung stellen. 

Zwischen der Äußerung des Studien- 
wunsches in Gestalt eines formlosen 
Antrages und der Mitteilung der Zu- 
lassung zum Studium liegen fast ein- 
einhalb Jahre. In dieser Zeitspanne 
bieten wir den für das Gestaltungsstu- 
dium Geeigneten die freiwillige Teil- 
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nahme an einem Förderkurs an. 50- 
mit haben die Bewerber die Möglich- 
keit, sich unter Anleitung ihrer zukünf- 
tigen Lehrer auf ihr Studium vorzube- 
reiten. Außerdem wird den späteren 
Studenten die Eingliederung in den 
Studienprozeß erleichtert — und wir 
können vom ersten Tage an gezielt 
und individuell fordern und fördern. 
Der Ausbildungsgang erstreckt sich 
über drei Jahre. Daneben können sich 
langjährig in der Praxis tätige Fachko- 
der in einem viereinhalbjährigen Fern- 
studium auf dem Gebiet der Werbe- 
ökonomie oder der Pressegestaltung 
qualifizieren. Nach dem erfolgreichen 
Studienabschluß werden die Absolven- 
ten je nach Ausbildungsrichtung tätig 
in Außenhandelsunternehmen, Kombi- 
naten und Betrieben, bei der DEWAG 
oder der Interwerbung, auch im Amt 
für industrielle Formgestaltung, in 
Handelseinrichtungen, Verlagen und 
Redaktionen, beim Fernsehen, in Mu- 
seen, Denkmalpflegebetrieben oder 
Städtebaubüros, in Theatern, Kultur- 
häusern und anderen staatlichen oder 
gesellschaftlichen Einrichtungen. 

sie sehen also, daß die Einsatzmög- 
lichkeiten für unsere Absolventen 
außerordentlich umfangreich und viel- 
gestaltig sind. 


form+zweck: Wie werden sich diese 
Möglichkeiten und Anforderungen wei- 
terentwickeln? Die Dokumente des XI, 
Parteitages der SED sprechen der wei- 
teren Ausgestaltung der Produkt- und 
Umweltkultur in allen Bereichen unse- 
rer Gesellschaft einen hohen Rang zu — 
wo sehen Sie hier Ihren spezifischen 
Leistungsbeitrag? 


KNOBLOCH: Wir sehen unsere ge- 
sellschaftlichen Herausforderungen so: 
— Niemals zuvor war im Bereich unse- 
rer Volkswirtschaft strategisches Den- 
ken so dringend gebraucht, waren 
Markterkundungen, Design, Kommuni- 
kationsdesign und AÄbsotztätigkeit so 
aufeinander angewiesen wie heute 
und in Zukunft. 

-— Niemals zuvor vollzog sich eine der- 
artig schnelle Wandlung der Ressour- 
censituation in Verbindung mit der 
Entwicklung neuer Produkte und Tech- 
nologien, auch und besonders auf 
dem Gebiet der Information, 

-— Niemals zuvor waren die Einsichten 
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über die Bedeutung des Designs und 
Kommunikationsdesigns in der Einheit 
mit Kommunikationsmethodik als inte- 
grierender Bestandteil im volkswirt- 
schaftlichen Reproduktionsprozeß und 
in Kommunikationsprozessen, wie sie 
die Agitation und Propaganda sowie 
die Öffentlichkeitsarbeit darstellen, so 
im Wachsen begriffen, 

— Und niemals zuvor war das Ange- 
bot modernster wissenschaftlicher und 
technischer Erkenntnisse so groß, um 
schier unbegrenzt Fähigkeiten zu ge- 
stalterischen und methodischen Spit- 
zenleistungen bei unseren Studenten 
zu initiieren. 

Mit diesem Sich-Stellen gegenüber 
den Entwicklungen auf ökonomischem, 
politischem, sozialem und geistig-kul- 
turellem Gebiet in der DDR und in der 
Welt sowie den sich wandelnden Be- 
dingungen und steigenden Anforde- 
rungen an unsere Äbsolventen in der 
sozialistischen Praxis erhält und 5i- 
chert unsere Fachschule ihre von mir 
schon erwähnten progressiven Tradi- 
tionen und schafft damit neue. 

Wir sehen heute unsere Fachschule für 
Werbung und Gestaltung Berlin als 
eine Gestaltungsschule, in der sich 
vorrangig mit Problemen der visuellen 
und verbalen Kommunikation ausein- 
andergesetzt wird. Deshalb wollen 
wir — auch dem internationalen 
Sprachgebrauch folgend — Kommuni- 
kationsdesigner und Kommunikations- 
methodiker ausbilden, die hohe fach- 
liche Fähigkeiten und Fertigkeiten mit 
einem festen Klassenstandpunkt und 
kämpferischem Engagement für das 
Neue verbinden und die bereits im 
Studium gelernt und möglichst erprobt 
haben, in komplexen Kommunikations- 
prozessen gemeinsam für die Wirt- 
schaft, Politik und Kultur wirksam zu 
werden. 

Bei der sich nun anschließenden Etap- 
pe der Erarbeitung, Überarbeitung 
bzw. Präzisierung der Ausbildungsun- 
terlagen gehen wir Lehrer davon aus, 
daß Kommunikationsdesign und Kom- 
munikationsmethodik als Einheit 

-— eine qualitative Komponente des 
Wirtschaftswachstums und der kultu- 
rellen Entwicklung unserer Gesellschaft 
sind, 

-— auf Verbrauchernähe, Umfeld-Be- 
ziehungen sowie Bedarfs- und Markt- 
gerechtheit sowohl im Export als auch 
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auf dem Binnenmarkt orientieren und 
— Bestandteil effektiver kultureller 
Wirksamkeit vor allem im Alltag unse- 
res Lebens sind. 

Diese wesentlichen Gesichtspunkte 
sollen zukünftig die gesellschaftswis- 
senschaftliche und technisch-praktische 
Ausbildung der gemeinsam an der 
Bewältigung kommunikativer Aufga- 
ben und Prozesse in der Praxis maß- 
geblich beteiligten Koammunikations- 
designer, bei uns ausgebildet als Gra- 
fik-Designer, Typo- bzw. Presse-De- 
signer, Ausstellungsdesigner und Wer- 
begestalter sowie Kammunikations- 
methodiker für Wirtschaftswerbung 
bzw. für Agitations- und Propaganda- 
mittel sowie Üffentlichkeitsarbeit, be- 
stimmen. Außerdem bilden wir in der 
Fachabteilung Baugebundene Gestal- 
tung — am Schulteil Potsdam — Farb- 
und Öberflächengestalter sowie Re- 
stauratoren aus, die an der Lösung 
gestalterischer bzw. handwerklich-re- 
stauratorischer Aufgaben im Bauwesen 
oder im Bereich Denkmalpflege mit- 
wirken. 


form zweck: Kommunikationsdesigner, 
Kommunikationsmethoadiker — könnten 
Sie uns die Beziehung, in der die bei- 
den zueinander stehen, noch etwas ge- 
nauer erläutern, und wie groß sind die 
realen Chancen in der Alltags Berufs- 
praxis, daß die beiden wirklich erfolg- 
reicher zusammenwirken können als 
bisher als „Werbegestalter" und „Wer- 
beökonom"? Müßte ihr neues Ausbil- 
dungsprofil nicht auch durch ein ent- 
sprechendes Qualifizierungsprogramm 
für kommunale und betriebliche Leiter 
und Planer ergänzt werden? 


KNOBLOCH: Eine wichtige Vorausset- 
zung für die Beschäftigung mit Fragen 
der Kommunikationsmethodik und des 
Kommunikationsdesigns ist die Ge- 
genstandsbestimmung der Kommuni- 
kation überhaupt. Zur Zeit gibt es 
keine umfassende und einheitliche 
Kommunikotionstheorie des Designs 
mit einer ganz bestimmten Forschungs- 
methode und umschreibbaren Aussao- 
gen. Im Gegensatz zum Gebiet der 
Sprachkommunikation, wo ein Zentrum 
für Kommunikationsforschung auf in- 
terdisziplinärer Basis besteht, bietet 
die Kommunikationsforschung auf dem 
Gebiet des Designs ein Bild der Zer- 
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rissenheit. Obwohl ja Design an sich 
immer mit Kommunikation zu tun hat, 
verstehen die Fachrichtungen an den 
unterschiedlichsten Schulen ihre ein- 
zelnen Untersuchungsergebnisse auf 
diesem Gebiet bisher nicht primär als 
Lösungsschritte auf einem gemeinsoa- 
men Weg. Da läuft nichts zusammen, 
wo doch gerade das auch zu einer 
Klärung des Zusammenhanges zwi- 
schen verschiedenen Disziplinen im 
Design überhaupt beitragen würde. 
Wir haben an unserer Schule den ge- 
meinsamen Standpunkt erarbeitet, daß 
Kommunikationsdesign und Kommu- 
nikationsmethodik in besonderer Wei- 
se im Kroftfeld zwischen Nutzererwar- 
tung und den Absichten der Betriebe 
und Institutionen gesehen werden 
müssen, Diesen Zusammenhang be- 
rücksichtigt zum Beispiel auch die Aus- 
bildung in unserem Bereich der bau- 
gebundenen Gestaltung mehr und 
mehr. 

Während sich in der Vergangenheit 
Kommunikationsdesign im Bereich von 
Technik, Kunst, ongewandter Kunst 
und Ästhetik herausgebildet hat, ord- 
nen sich Kammunikationsdesign und 
Kommunikationsmethodik, bedingt 
durch die Tendenz der fortschreitenden 
Spezialisierung, immer mehr in die 
Grenzgebiete zwischen Technik, Tech- 
nolagie, Design, Ästhetik, Psychologie 
und Kommunikation ein. Der wesent- 
lichen Tendenz zur fortschreitenden 
Spezialisierung des Designs und der 
Kommunikation steht die gleichzeitige 
Tendenz zur zunehmenden Komplexi- 
tät dieser Disziplinen gegenüber. Das 
verlangt adäquate komplexe Lösun- 
gen, die nicht im Rahmen einer Spe- 
zialdisziplin erreichbar sind, sondern 
sowohl fundiertes Spezialwissen als 
auch über Einzeldisziplinen hinaus- 
greifendes Wissen und Verständnis er- 
fordern. Eben darin besteht die Ten- 
denz zur Interdisziplinarität im Design 
und in der Kommunikation. Sie ist 
gleichermaßen folgerichtig wie die 
Tendenz zur weitergehenden Speziali- 
sierung. 

In den Fachabteilungen Kommunika- 
tionsdesign und Kommunikationsme- 
thodik an unserer Schule bestehen für 
diese Aufgabe erste Abstimmungen. 
Die Möglichkeiten reichen von einfao- 
chen ersten organisatorischen Maß- 
nahmen der Lehrplangestaltung und 
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Schulpraxis bis zum tatsächlichen kom- 
plexen Arbeiten während des Studiums 
an Praxisaufgaben. In einer theoreti- 
schen Arbeit zweier Studentinnen am 
Ende des vergangenen Studienjahres 
wurden meines Erachtens völlig richtig 
die einzelnen Stufen der Zusammen- 
arbeit so dargestellt: 

„Koordinierung der Ausbildungsinhal- 
te innerhalb der Unterrichte im Kom- 
munikationsdesign und in der Kom- 
munikationsmethodik; rationellere, ef- 
fektive und gemeinsame Wissensver- 
mittlung durch Koordinierung der Aus- 
bildungsinhalte zwischen Kommunika- 
tionsdesign und -methodik sowie durch 
gemeinsame Lehrveranstaltungen für 
gleiche Ausbildungsinhalte bei gleich- 
zeitiger Herstellung des Gemein- 
schaftserlebnisses; 

Vorbereitung und Durchführung von 
Übungen kollektiver, fachübergreifen- 
der Zusammenarbeit durch Beschrei- 
bung und Simulation vom prakisge- 
rechten Arbeitssituationen; 
Zusammenarbeit unter Praxisbedin- 
gungen.“ 

Ein solcher Beginn interdisziplinärer 
Zusammenarbeit während des Stu- 
diums ist aus meiner Sicht eine gute 
Voraussetzung für eine Verbesserung 
der Zusammenarbeit der Kommunika- 
tionsdesigner und Kommunikationsme- 
thodiker in der Praxis. Natürlich wer- 
den solche Aspekte in der Weiterbil- 
dung der Absolventen an unserer 
Schule vermittelt. Zukünftig werden wir 
auch inhaltlich, personell und organi- 
satorisch in der Lage sein, staatliche, 
kommunale und betriebliche Leiter auf 
diesem Gebiet weiterzubilden, Über- 
haupt gilt der Weiterbildung in Zu- 
sammenarbeit mit den jeweiligen Pra- 
xispartnern — auch mit dem Amt für in- 
dustrielle Formgestaltung — unsere be- 
sondere Aufmerksamkeit. Auch hier be- 
kennen wir uns zur Tradition in unserer 
Schulgeschichte. 

(Das Interview führte Günter Höhne.) 
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Tätigkeit der Il. Hondwerkerschule Berlin, Berlin 
1905 

? ebenda 


3 Kerstin Kreienbrink/Gisela Winter: Die Projekt- 
gruppe der Fachschule für Werbung und Gestal- 


tung Berlin — Instrument zur Bestenförderung und 
für effektive Praxisarbeit, Abschlußorbeit, Berlin 
1986 
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Fotografie 


Fotografie gehört an der Fachschule für 
Werbung und Gestaltung Berlin zu den 
Fächern des gestalterischen Grundla- 
genstudiums. Die Ausbildungszeit be- 
trägt zwei Semester. Ziel der Ausbil- 
dung ist es, die Fotografie als gestalte- 
risches Mittel zu nutzen. Für Gestalter 
ist die funktionale Fotografie sehr wich- 
tig. Das bewußte Bestimmen von foto- 
grafischen Wirkungen erfordert genaue 
Kenntnisse über das Wesen der foto- 
grafischen Bildsprache. Fotografisches 
Sehen erweitert die eigene Erlebnisfä- 


higkeit, und das Kennenlernen der 
technischen Mittel dieses Sehens er- 
schließt das Verstehen und den Ge- 
brauch der fotografischen 
Bildsprache. 

Gemeinsamkeiten mit anderen Grund- 
lagenfächern {zum Beispiel Grundla- 
gen der visuellen Gestaltung) werden 
für die Entwicklung des bewußten 
Wahrnehmens der Studenten genutzt. 
Sehen heißt, eine persönliche Haltung 
zu dem Gesehenen zu entwickeln. Dies 
führt zu einer Charakterisierung des 
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bildhaften Erlebnisses und damit zur 
eigenen Bildsprache. Erst entwickelte 
Sehfähigkeit ermöglicht auch das 
Wahrnehmen großartiger Bildleistun- 
gen der Vergangenheit und Gegen- 
wort. 

Das spielerische Moment erleichtert die 
Vermittlung. Die Studenten müssen et- 
was über ihr Verhältnis zu den Dingen 
erfahren. 

Dieses Verhältnis, durch Bilder belegt, 
ist das Ergebnis des Lernprozesses. 
Manfred Paul 
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Daniel Nosky, 1 
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Andress Trogisch, 1. 
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Uwe Haut, 1. Studienjahr, 1986 
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Andreas Trogisch, 1 
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Studienjahr, 1944 


Studienjahr, 1938 


Studienjahr, 1984 


Betiing Rein, 1; Stullenjahr, 1986 


14 

Torsten Hohn, 1 
15-17 

Gabriele König, 1 
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Zeichnung: Klaus Fischer, 1. Studienjahr, 1979 


Die Aufgaben sollen überraschen, Spaß 
und neugierig machen, gewohnte An- 
sichten in Frage stellen. Das war auch 
die Absicht der hier vorgestellten 
Übung. Sie steht als Typ für eine goan- 
ze Reihe von Aufgaben: 

„Eine kleine Geschichte: Es war einmal 
ein Dreieck. Es hatte Mutter, Vater und 
Geschwister. Sie wohnten in der gro- 
ßen Stadt. Im Sommer fuhren sie aufs 
Land. Im Winter blieben sie zu Hause." 
In diesem Beispiel geht es vor allem 
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j12 
Zeichnung: Margit Seidel, 1. Studienjahr, 1979 


um Merkmale einer Reihung und um 
die Einheit der Abstraktion. Das Ergeb- 
nis wird nicht vorweggenommen. Alles 
Belehrende wird unterdrückt. Die Auf- 
gabe scheint zunächst sehr einfach zu 
sein. Sie gleicht einem Spiel. Sie ent- 
wickelt sich aus der Situation des Un- 
terrichts. Sie überfordert nicht. Der Be- 
ziehungsreichtum wird erst im Erarbei- 
ten sichtbar. Das Ergebnis gestaltet 
sich als Folge von objektiv notwendi- 
gen und von subjektiven Entscheidun- 
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13-18 
Zeichnung: Silvia Schirmbeck, 1. Studienjahr, 1979 


gen. Jeder Schüler gelangt zu eigenen 
Lösungen. Sie sind realistisch, da die 
Geschichte eine Abstraktion eigener 
Erlebnisse und Erfahrungen ist, denn: 
„Es war einmal ein Dreieck. Es hatte 
Mutter, Water und Geschwister. Sie 


wahnten in der großen Stadt. Im Som- 
Im Winter 


mer fuhren sie aufs Land. 
blieben sie zu Hause.” 
Bodo Müller 
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Schriftgestaltung 


An der Fachschule lernen alle Studie- 
renden die Wirkungsmöglichkeiten der 
Schrift als Sprach- und Ausdrucksträger 
sowie als Kompositionselement kennen. 
Kommunikations-Designer lernen, 
Schrift in verschiedenen Medien zweck- 
entsprechend anzuwenden, dazu ge- 
hören die jeweiligen Realisierungstech- 
niken; 

Kommunikations-Methodiker müssen 
urteilsfähig werden für eine produktive 
Zusammenarbeit mit visuellen Gestal- 
tern und Herstellern; 

Farb- und Oberflächengestalter sollen 
die Schrift an Gebäuden und Handels- 
einrichtungen als Teil der Architektur 
begreifen; 

Restauratoren sollen historische Schrift- 
formen kennenlernen und nachempfin- 
den. 

In den Fachabteilungen Kommunika- 
tions-Methodik und -Design gehören 
Grundlagen der typographischen Ge- 
staltung zum Schriftunterricht im ersten 
und zweiten Studienjahr. Der Über- 
gang zu Praxisaufgaben im Fach Ent- 
wurf ist fließend. 

Zur Zeit werden folgende methodische 
Überlegungen beachtet: 

Die Neugier ist eine wichtige Triebkraft 
bei der schöpferischen Suche nach 
eigenständigen Lösungen, Darum wird 
das „Abarbeiten" von festen Lehrpro- 
grammen, deren Ergebnisse bekannt 
sind, möglichst vermieden. 

Durch zielgerichtete Aufgabenstellun- 
gen soll Experimentieren angeregt 
werden, die Übungsergebnisse werden 
im Kollektiv diskutiert, assoziative Wir- 
kungen untersucht und Bewertungskri- 
terien erarbeitet. Die Lehrer zeigen 
Beispiele aus der Praxis und Fachlite- 
ratur, 

Die Schriftkonstruktion mit Maßvorga- 
ben wird als Einengung empfunden 
und nur beim Entwurf von Zeichen an- 
gewendet. 

Elementare Forschungsuntersuchungen 
am Wortbild und bei der dekorativen 
Flächengestaltung erfolgen zunächst 
mit  schriftähnlichen geometrischen 
Grundformen (siehe Abb. 78). 

Imitative Übungen sind sinnvoll beim 
typographischen Skizzieren. Historische 
Schriften werden nachempfunden und 
interpretiert, was eine subjektive Hal- 
tung einschließt (siehe Abb. 9-13, 27). 
Karl-Heinz Lange 
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Experimente zu Gestollungsmöglichkeiten mit ge- Das Gefühl für Formkontraste und Rhythmus kann 
schriebenen und konstruktiven Figuren auch bei Schreibübungen mit der Redisfeder ent- 
374 “wickelt werden 

Visualisieren von Begriffen: geeignete Werkzeuge ! 

werden gesucht und verschiedene Ausdrucksmög- Das Reihen geometrischer schriftähnlicher Figuren 
lichkeiten erprobt (vgl. Abb. 31) zu fiktiven Woartbildern schult den Blick für den Zu- 
5 saommenklang von Gegensätzen. Dos Erproben gro 
In Stempeltechnik oder mit Sotitypen können Buch- fischer Differenzlerung ist eine Worübung für den 
staben kombiniert werden (Monogramm). Bei ei- Entwurf von Wöortzeichen. 

ner Reihung und Spiegelung ergeben sich orna & 

mentale Bänder und Flächen, wie sie zum Beispiel Die dekorative Kompositlonübung mit schriftähn- 
bei der Gestaltung won Einwickelpapieren Ar lichen Figuren macht dos Zusammenspiel won Fi- 
wendung finden gur und Grund sowie die Bildung won Kippfigu- 


ren bewußt, Hier wurde eine ossorlative Wirkung 
mit dem Thema „Park” angestrebt 
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5 
Dos zeichnerische Nachempfinden der schönsten 


historischen Schriften schult das Gefühl für klas- 
sische Proportionen und gute Form, 

10/711 

Aus dem Skelett der rümischen Monumentalschrift 
werden geschriebene und gereichnete serifenlose 
Buchstaben obgeleliet. Kompositionsübungen 
schließen die sinngemäße Zeilengliederung und 
Hervorhebung wichtiger Texttelle ein, 

12/13 

Die mit Breitfeder und Schriftpinsel geschriebene 
Wechselstrich-Antigua wird seichnerisch in vwor- 


schiedenen Stilvarlanten abgewandelt, 
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Kalligrophische Lockerungsübungen 
Blick für die gestalterlsche Goanrheit, 
15116 


schulen 


den 


Aus der persönlichen Handschrift kann eine künst- 


lerische Schreibschrilt entwickelt werden. 
17/18 


Studium der Antiqua-Kursive nach historischen Wor- 


bildern und ihre Anwendung bei 
chen für eine Gaststätte, 

19-27 
Der 


oder 


plakaotive Größenkontrast 


gezeichneten Einzelformen 


einem Weortzei« 


von geschnittenen 
und gesetiten 


Textinformoationen geht hier vom Formerlebnis aus, 


das eine inhaltliche Ausdeulung anregt 
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Natur entfaltet oft einen unerveichbar 


Zauber; allein ich bivı keineswegs der 
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Der weiße Innenraum eines ze on 
ist an der Form des Buchstabens beteiligt, 
und der Schriftschöpfer 

muß beim Zeichne eu: m und Gegenfor 
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5 IST NICHT GENUG, 
den Menschen ein Spezialfach zu lehren. 
Dadurch wird er zwar zu einer Art benutzbarer Maschine, 
aber nicht zu einer vollwertigen Persönlichkeit, 
Es kommt darauf an, 
da er ein Jebendiges Gefühl dafür bekommt, 
war erstrebenswert ist, 
Er muß einen lebendigen Sinn dafür bekommen, 
war schön und war moralisch gmt ist. 
Sonst gleicht er mit seiner spezialisierten Fachkenntuus 
mehr einem wohlabgerichteren Hund 
als einem harmonisch entwickeltem Geschöpf: 
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Schrift im Raum 


Die dreidimensionale Gestaltung er- 
fordert für den richtigen Umgang mit 
Schrift ein weiterreichendes Ausbil- 
dungsprogramm. Vielfältiges, zweckbe- 
tontes Experimentieren wird herausge- 
fordert. Die Schriftgestaltung im räum- 
lichen Bereich unterliegt besonderen 
Bedingungen. Zu beachten sind: 

— architektonische Gegebenheiten, 

— Betrachtungsabstände, 

— Laufrichtungen, 

— horizontal und vertikal variierende 
Lichtwinkel, 

- materialbedingte Oberflächenstruk- 
turen, 

— Lichtverhältnisse und 

- spezielle Ausführungstechniken. 

Die aufeinander abgestimmte praxis- 
orientierte Zusammenarbeit der Dozen- 
ten im Schrift- und Entwurfsunterricht 
soll helfen, den Studierenden reali- 
tätsbezogene Zusammenhänge zu er- 
schließen und sie zu befähigen, Schrift 
als notwendigen Teil eines Gestal- 
tungsganzen zu erkennen und sinnvoll 
einzusetzen. 

Klaus Rahm 


In diesem Land herrscht Diktatur. Wir stähnen hier unter dem 
Zwangsregime der Wissenschaft. Hier wird man mil der lese- 
lampe gefoltert. Die Despolie presst uns in die Gelehrsamkeit. 
Der Druck bedient sich des Buchdrucds. Qualifizierung - das 
Wort schen sag! es. Theorie ist die Praxis hiesigen Terrors. 


Forscher zimmerlen unser loch. Lehrer bewachen 
unsere Schritte. Unser Proloß ist Professor. Wir 
führen ein Hirnzellendasein. Für Denken 
gibt es ein $oll. Wir sind die kyber- 
nelische besetzte Zone. Wir sind 
ein einziges Schweigelager: 
Ruhe, Voler muß ler- 
nen, und noch- 
mals Ruhe 
Muller 
auch! 


Herrmann Kant 
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23 
Mach themotischen Worgoben werden Bildzreichen 
entwickelt: 

QJuadroti, Haus, Hoch- und Tiefbou 
- Uiagonalkreuz, Metz, Fischfang 
— Dreieck, Zelt, geschützt 
2425 
Grundlage für den Entwurf von Warenzeichen bie 
ten gestempelte oder gezeichnete Buchstobenver:- 
bindungen, die zugleich eine bildhafte Assoria 
tion haben können. Gebt wird die Verbindung 
von Bildzeichen und Schriftzeile. 
2 
Anwendungsübung mit einor serlenbetonten Schrift 
Fi 
Hachempfinden guter Satzschriften (hie Garng- 
mönd Antiqua) cols Voribung fur das ypagraphische 
Skizzieren 
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Bleisatz-Übungen im Format A 5 hoch. Frei zu 
wählen waren lext, Iype, Zeilengliederung und 
Hemrosrhebung. 

3033,34 

dreidimensisnole Obungen mit Buchstaben zu den 
Themen: Schach, Formkontrost und Relief (Aus 
schnitte) 

31 

Yisualisierung des Begriffes „Kosmos" mit trpo- 
graphischen Mitteln 

32 


ossoaziative fototechnische Madilhkotion 


Heireuer der ausgewählten Studentenarbeiten: 
Karl-Heinz-Lange (Abb. 5, Te, ana, 151/16, 23); 
Gerd Semder (14); Heinz Unzner (3/4, #, 24-36); 
Klaus Rähm (30/33/34): Karl-Heinz LangelGerel Sein 
der (1/2, 17-19, 2329: Kärl-Hein: Lange/Klaus 
Röhm (10/11) 
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Grafikdesign 


Hartmut Richter 


„Konzipieren und gestalten Sie eine 
Versandpacung mit Verkaufsfunktion 
entweder für eine Stehleuchte, eine 
Tischleuchte oder eine Arbeitsleuchte 
mit jeweils folgender Typenbezeich- 
nung ...", so lautete — hier verkürzt 
wiedergegeben — die Prüfungsaufgao- 
be 1986 für die Studenten des zweiten 
Studienjahres im Lehrbereich Komple- 
xer Entwurf der Fachrichtung Ge- 
brauchsgrafik/Typogestaltung an der 
Fachschule für Werbung und Gestal- 
tung Berlin. In Zusammenhang mit die- 
ser Aufgabe und demonstriert an Lö- 
sungsversuchen von Studenten sollen 
hier einige methodische Fragen erörtert 
werden, die sich speziell auf den Be- 
reich Verpackungsgestaltung beziehen. 
Komplexität bewältigen 

Die meisten der speziellen Probleme, 
die es in der Ausbildung zu lösen gilt, 
resultieren aus dem außergewöhnlich 
komplexen Charakter des Lehrgegen- 
standes Verpackung. Auf dem Wege 
von der Produktion über die Zirkulation 
bis hin zur Konsumtion hat die Ver- 
packung sehr unterschiedliche, teils 
volkswirtschaftlich bedeutsame Funktio- 
nen zu erfüllen und entsprechend un- 
terschiedlichen Anforderungen gleich- 
zeitig zu genügen. Hinzu kommt, dab 
die Spezialdisziplin Verpackungsgestal- 
tung sowohl im Bereich der industriel- 
len Formgestaltung als auch in dem der 
Gestaltung marktbezogener Kommuni- 
kationsmittel liegt. Das wiederum stellt 
die Ausbildung vor erhöhte Anforde- 
rungen vor allem hinsichtlich dessen, 
was man etwas pauschal als gestal- 
tungstheoretischen Vorlauf bezeichnen 
kann. Es ist das Schicksal jedes kom- 
plexen Lehrgegenstandes, daß er in 
mehr oder minder vielfältige Teilbe- 
reiche aufgeschlüsselt, zeitlich nachein- 
ander vermittelt und angeeignet wer- 
den muß. So ist auch und besonders 
im Spezialisierungsbereich Verpak- 
kungsgestaltung der Erwerb eines re- 
lativ umfangreichen Bestandes an dis- 
poniblem Wissen aus verschiedenen 
Fachdisziplinen unerläßlich. Dabei muB 
allerdings gewährleistet sein, daß sich 
für den Studierenden die Teile jeder- 
zeit wieder zum Ganzen fügen und daß 
sein Interesse am für ihn „eigentli- 
chen“ Gegenstand — der praktisch-ge- 
stalterischen Bewältigung kankreter 
Verpackungsaufgaben — wachgehalten 
und verstärkt wird. 


24 
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Entwurfsvarianten zur Verpackung einer Stehleuch- 
to. Dos Problem, alle Teile zu orretieren und die 
kleineren Teile vor Beschädigung durch den rela- 
tiv schweren Fußteil zu schützen, wurde moterial- 
sporend gelöst. Für den Stangenteil wird eine 
schützende, werblich gestaltete Umwicklung vor- 
geschlagen. Die Leuchte ist so vom Kunden leicht 
transportierbor und in der Handelseinrichtung 
platzsparend zu lagern. Ein Umwergacken in der 
Verkaufsstelle, das gegenwärtig noch praktiziert 
wird, erübrigt sich. Die Montagehinweise in leicht 
verständlicher, übersichtlicher Form sind an der 
Stirnseite untergebracht. Die Schauseite wird ols 
Träger des zentralen Verkaufsarguments genutzt. 


Ihrem Wesen nach ist Komplexität Ein- 
heit in der Vielfalt, Um die Einheit des 
Gegenstandes Verpackung trotz der 
Vielfalt von Beziehungen, in denen er 
gesehen werden muß, deutlich werden 
zu lassen, hat es sich bewährt, soweit 
wie möglich folgendes didaktisches 


Prinzip zu verwirklichen: 

Im Vollzug der Ausbildung verläuft der 
Weg nicht von den Teilen und Teilbe- 
reichen zum Ganzen, sondern es geht 
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Gestaltung von Worder- und Rückseite der Wer- 
packung einer Arbeitsleuchte, Gute Schutzfunktion 
und leichte Transpartierborkeit trotz betont ma- 
teriolsparender Konstruktion sind gewährleistet. 
57 

Entwurf der eine Tischleuchte. 
Durch entsprechende Hinweise auf der Worder- 
und Rückseite wird versucht, das Erzeugnis als 
Teil eines ganzen Sortiments auszuweisen. 
Gestaltung der Entwürfe: Studentenkollekiiw 
Astrid Güldemann, Torsten Lemme, Kotrin Schle- 
gel, Wolfgong Schmidt; 2. Studienjahr 1944 
Lehrerkollektiv: Wolfgang Gebhardt, Günter Knob- 
loch, Kurt Tuma, Heinz Unzner 


Verpackung für 


vielmehr darum, den letzthin identi- 
schen Gegenstand des Verpackungs- 
ganzen in zunehmend differenzierter 
Sicht zu erfassen. Won daher ist es ver- 
ständlich, daß die Studenten bereits im 
zweiten Studienjahr an entsprechende 
konzeptionelle und gestalterische Auf- 
gaben herangeführt werden, die sich 
lediglich im Grad ihrer Komplexität und 
Kompliziertheit von späteren Aufga- 
ben unterscheiden. Außerdem müssen 
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in der Bewertung von gestalterischen 
Lösungen mitunter gewisse Einschrän- 
kungen gemacht werden. 5o kommt es 
beispielsweise vor, daß der Studieren- 
de ein schwieriges Teilproblem zwar 
richtig „sieht”, es praktisch jedoch nur 
unvollkommen lösen kann, da ihm 
hierzu im zweiten Studienjahr noch die 
Voraussetzungen fehlen. 
Problemorientiert ausbilden 

Das didaktische Verhältnis des Lehren- 


den zum Studierenden besteht be- 
kanntlich nicht darin, daß der eine dem 
anderen schrittweise vermittelt, was er 
weiß und kann, sondern daß er ihm 


die Problematik der Sache erschließt 


und sie nacherlebbar werden läßt. Das 
ist für unseren Ausbildungsgegenstand 
besonders wichtig. Jede Werpackungs- 
aufgabe steckt voller dialektischer Wi- 
dersprüche, die aufgedeckt, gegenein- 
ander abgewogen und der erforderli- 
chen Lösung zugeführt werden müssen. 
Kernstück der Ausbildung von Verpak- 
kungsgestaltern ist deshalb das Prakti- 
zieren und Trainieren von Problemlö- 
sungsprözessen,. 

Im Hinblick auf die Beziehung zwischen 
dem Gestaltungsergebnis und dem Pro- 
zeß, der hierzu führt, setzt deshalb die 
Ausbildung andere Akzente als die 
Praxis, Für die Praxis gilt in erster Li- 
nie das Ergebnis. In der Ausbildung ist 
der Weg der Problemlösung von zen- 
traler Bedeutung. 

Dieser Weg kann nicht sporadisch be- 
schritten werden. Er muß systematisch 
verlaufen, muß bestimmten methodi- 
schen Regeln folgen. Zweck dieser Re- 
geln ist es, die Gesamtproblematik in 
allen ihren für die Lösung wesentlichen 
Zusammenhängen zu sehen und 
Schlußfolgerungen für den weiteren Lö- 
sungsverlauf zu ziehen. Sie werden 
deshalb auch nicht „abgearbeitet" wie 
Algorithmen oder sogenannte Check- 
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listen. Sie müssen genügend Freiraum 
für schöpferische Gedankenfolgen bie- 
ten und 50 flexibel sein, daß sie den 
unterschiedlichen Ausgangsbedingun- 
gen angepaßt werden können, 

Der erste Abschnitt des Weges zur 
Problemlösung läßt sich als konzeptio- 
nelle Phase kennzeichnen. Die hierbei 
geleistete gedankliche Vorarbeit wird 
im Studium schriftlich fixiert, ist Be- 
standteil der Aufgabe und somit Ge- 
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genstand der Leistungsbewertung. Aus- 
gangspunkt der Konzeption ist die von 
verschiedenen Bezugssystemen her un- 
ternommene Änalyse des zu verpacen- 
den Erzeugnisses: volkswirtschaftliche 
Bedeutung und hieraus resultierende 
handelspolitische Zielstellung — mate- 
rielle Gebrauchseigenschaften, Cha- 
rakter und Quaolität des Designs - 
Formmerkmale, die für eine schutzfähi- 
ge und materialsparende Verpackung 
wesentlich sind usw. Hieraus leiten die 
Studenten weitere Teilprobleme und 
Schlußfolgerungen ab: Stehleuchte hat 
volkswirtschaftlich große Bedeutung im 
Hinblick auf die Erfüllung des Staats- 
auftrags zur Senkung des Verbrauchs 
an Elektroenergie für Beleuchtung - 
Propagierung dieser neuen Lichttechno- 
logie — Verpackung betont kaufstimu- 
lierend gestalten — Widerspruch zum 
Prinzip der Materialökonomie? — Sor- 
ten- und/oder Sortimentsmarke anre- 
gen? — Verpackung als Display für 
Verkaufsraum und Schaufenster geeig- 
net? — Verpackung als Träger von Ver- 
kaufsargumenten in Wort und Bild? 

Schon aus diesen Andeutungen wird 
deutlich, daß die werblich-methodische 
Konzeption den Charakter einer Ge- 
staltungsplattform trägt und für den 
weiteren Verlauf der Problemlösung 
von entscheidender Bedeutung ist. Sie 
steckt die Rahmenbedingungen für die 
später zu erarbeitenden Gestaltungs- 
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verianten ab, gibt diesen Varianten 
ihre Grundorientierung und liefert die 
spezifischen Kriterien zu deren Bewer- 
tung. 

Ein zweiter, relativ umfangreicher Ab- 
schnitt auf dem Wege zu vorlagerei- 
fen Entwürfen besteht in der schrittwei- 
sen Darstellung des Gestaltungsweges 
(siehe die abgebildeten Beispiele). Da- 
mit wird der Weg zur Problemlösung 
vor allem in seinem schöpferischen Ge- 


2 


r = | 
va a wa 


/ALBERSTADT u 


7 


halt gut rekapitulierbar. Die Bedeu- 
tung dieses für die Ausbildung typi- 
schen Abschnitts ist offensichtlich, 
Interdisziplinär arbeiten 

Daß besonders die Verpackungsgestal- 
tung mit der interdisziplinären Zusam- 
menarbeit steht und fällt, bedarf an 
dieser Stelle wohl kaum einer Begrün- 
dung. Für unsere Ausbildung steht die 
Frage nach dem „Wie" im Mittelpunkt: 
— Interdisziplinäre Zusammenarbeit 
entsteht nicht im Selbstlauf. Die Kader 
für Werpackungsgestaltung müssen 
hierauf vorbereitet werden. Sie ist Ge- 
genstand der Ausbildung, wird hier in 
ihrer Notwendigkeit erlebbar gemacht, 
simuliert und trainiert. 

— Sie setzt genügend Spezialkenntnis- 
se in der eigenen Disziplin voraus, er- 
fordert aber gleichzeitig ein bestimm- 
tes Maß an Wissen über die Nachbar- 
disziplinen und die Fähigkeit, Proble- 
me auch aus deren Sicht betrachten zu 
können. 

— Sie ist in der Einheit von Bildung und 
Erziehung zu sehen, ist Ausdruck der 
Einstellung zu sich selbst, seiner eige- 
nen und der benachbarten Disziplin. 
Dabei ist sie an sachbezogenen Über- 
zeugungen orientiert. Gute persönliche 
Beziehungen können hierbei hilfreich 
sein, doch sie bilden allein keine trag- 
fähige Basis für interdisziplinäre Arbeit. 


25 


gefördert von der 


D]ze 


M SLUB 


Wir führen Wissen. 


Kommunikationsdesign 


Ausstellungsdesign 


Rolf Hartmann 


Die besondere Bedeutung der Fach- 
richtung Ausstellungsgestaltung an 
der Fachschule für Werbung und Ge- 
staltung Berlin beruht nicht allein dar- 
auf, daß nur dort in einem eigenen 
Studiengang Designer für einen wich- 
tigen gesellschaftlichen Bereich aus- 
gebildet werden. Vielmehr ist das En- 
gagement der auf diesem Gebiet Tä- 
tigen stets auf eine breite Zuständig- 
keit gerichtet gewesen. So läßt der 
Name der Fachrichtung nur unvoll- 
kommen erkennen, wieweit Ausbil- 
dung und Einsatzspektrum der Absol- 
venten aus diesem Bereich wirklich ge- 
sehen werden müssen. Zahlreiche Stu- 
dien- und Abschlußarbeiten sowie die 
Einsatzgebiete der Absolventen bele- 
gen die generelle Beschäftigung mit 
komplexen visuellen Erscheinungsbil- 
dern, dokumentieren die Bearbeitung 
sowohl von Messen und kommerziel- 
len Ausstellungen als auch von poli- 
tischen und kulturellen Ausstellungs- 
vorhaben und politischen Großveran- 
staltungen; sie beweisen die konti- 
nuierlich geführte Auseinandersetzung 
mit Fragen der Sichtagitation und der 
Stadtgestaltung, mit Kunstausstellun- 
gen und musealen Gestaltungsvorha- 
ben. 

Die Ausbildung von Ausstellungsge- 
staltern in einer eigenständigen Fad- 
richtung an der Fachschule begann vor 
rund 25 Jahren mit Messestandsge- 
staltungen und großen politischen 
Ausstellungen, In zunehmendem Maße 
vollzog sich jedoch bald der Übergang 
zu Aufgabenstellungen mit immer grö- 
Berer zeitliher und gesellschaftlicher 
Tragweite, vom Sechstage-Messestand 
zur Planung des generellen Messeauf- 
tretens; von der Fachausstellung zur 
Einrichtung von ständigen Ausstellun- 
gen, Geschäftsräumen, Kundendienst- 
stützpunkten usw; von der thematisch- 
historischen Ausstellung zum Tradi- 
tionskabinett/Betriebsmuseum; von der 
kurzfristigen thematischen Ausstellung 
zur musealen Gestaltung. (Dies ist üb- 
rigens eine Entwicklung, die sich in 
ähnlicher Weise in der Fachrichtung 
Werbegestaltung vollzogen hat: von 
mehr oder weniger losgelösten Einzel- 
aufgaben zur Planung komplexer Wer- 
bemaßnahmen, von der Schaufenster- 
gestaltung zur komplexen Werkaufs- 
raumgestaltung, von der Warengestal- 
tung und der Gestaltung von Einzelme- 
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dien zu Gestaltungsvorschlägen für die 
komplexe Ersteinrichtung von Verkaufs- 
stellen... .) 

Von der Art der Aufgaben her bedingt, 
präsentierte sich Ausstellungsgestal- 
tung als eine Fachrichtung, in der 
praktizierte politische Werantwortung, 
ganzheitlich-komplexes Denken, kol- 
lektives Arbeiten und partnerschaftli- 
ches Abstimmen zu den Selbstver- 
ständlichkeiten in der Ausbildung und 
Berufsausübung zählen, aufbauend 


http Adigital.s 
KULTUR 


sden devidAN6501728-19870010/28 
Deutschen Forschungsgemeinschaft 


gan BUHISBÄRBEBEVESBETE Er ren 
7 Au En ee 4 

Fr 
L ie Er ea nt je ee 


auf dem komplex-schöpferischen Wer- 
ständnis der Ausstellungsgestalter für 
den unteilbaren, aber arbeitsteilig zu 
bewältigenden KommunikationsprozeB 
und für die ihnen in diesem Prozeß 
zufallende Rolle. 

Die Breite des Ausbildungsspektrums 
in der Fachrichtung wird letzten Endes 
durch die Themen der Abschlußarbei- 
ten charakterisiert. Im Juli 1986 lagen 
Ideenpröjekte vor für eine themati- 
sche, politisch-kulturell bedeutungs- 
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Ausstellung „Recht und Gesetzlichkeit in der Ge- 
schichte Berlins" im Lichthof des Stadtgerichts Ber- 
lin, März bis Oktober 1987 

Ideenprojekt: Kerstin Rund, Fachschule für Wer- 
bung und Gestaltung Berlin, 3. Studienjahr Aus- 
stellungsgestaltung, Abschlußarbeit, 1984 
Betreuer: Rolf Harımann, Gisela Siegel 
Auftraggeber: Arbeitsgruppe des Generalstootson- 
waolts von Berlin 

1 

Ausstellungsgrundriß 

Der Aufbau der Wände, Podeste und Vitrinen folgt 
der Raumstruktur (Badenraster). Er entspricht welt- 
gehend den Begehungsserhältnissen und berück- 


sichtigt die Eingehbärkeit von oben. 


volle Ausstellung mit mittelfristiger 
Standzeit, für eine wiederholt einzu- 
setzende Standgestaltung auf den 
Leipziger Messen — als Teilleistung 
zum komplexen Entwurf für das visuel- 
le Erscheinungsbild eines Kombinates 
-, für eine thematische Leistungsschau 
in eigener Sache (eine ständige Schul- 
ausstellung), für eine Kunstausstellung 
und für eine Museumsgestaltung. 

Hier wird auf die beiden ersten Auf- 
gaben näher eingegangen werden. 
Mit dem Ideenprojekt für die Gestal- 
tung der Ausstellung „Recht und Ge- 
setzlichkeit in der Geschichte Berlins" 
gelang der Absolventin Kerstin Rund 
die beste Abschlußarbeit 1986. Sie hat 
eine Ausstellung entworfen, die im 
Frühjahr 1987 im schönen Jugendstil- 
Lichthof des Stadtgerichts Berlin in der 
Littenstraße eröffnet werden soll. Die 
Exposition über die Entwicklung des 
Rechts von den Anfängen bis heute 
gehört zu den Veranstaltungen im 
Rahmen des Berlin-Jubiläums. Die Ar- 
beit verbindet auf überzeugende Wei- 
se Funktionsgerechtheit bei der Erfül- 
lung des differenzierten Kommunika- 
tionsauftrages, Sparsamkeit und not- 
wendigen Aufwand mit Eigenständig- 
keit, solider gestalterischer Haltung 
und einfühlsam-innovativem Umgang 
mit der vorhandenen Bausubstanz des 
Ausstellungsortes. 

Große Anerkennung hat auch der Vor- 
schlag von Ditte Griepentrog zur Ge- 
staltung des Messestandes „LEKOM - 
VEB Lederwarenkombinat Schwerin" 
auf den Leipziger Messen gefunden. 
Ihr Vorschlag für die öffentlichen Be- 
reiche und Funktionen ist Bestandteil 
des komplexen Angebots zur Schaf- 
fung eines einheitlichen visuellen Er- 
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Teil-Entwurfsmodell 

Blick auf einen der zentralen Bereiche mit großem 
schaupsdesi, zum ersten Abschnitt gehörend, Dos 
Modell zeigt, wie mit den unterschiedlich hohen 
Flächen gearbeitet wird. Der turmartige Aufbau in 
der Bildmitte hinten trägt vierseltig die Abschnitts- 
bezeichnung. 

3 

Entwurf für eine Wandflächengruppe 
Charakteristisch ist die ganzheitliche Gestaltung 
zusommenstehender Wandfllächen; die senkrechten 
Farbstrelien signalisieren Inhaltliche Zusammenge- 
hörigkeit und die historische Entwicklung innerhalb 
von Teilabschnitten, Sachzeugen und Kommentare 


scheinungsbildes für das Kombinat. Es 
entstand auf der Grundlage inhaltli- 
cher Vorarbeiten, die in der Abteilung 
Kommunikationsmethodik der Fach- 
schule erbracht worden sind, und in 
Abstimmung mit den bereits vorliegen- 
den Entwürfen für die neuen Konstan- 
ten, die Schrift- und Farbwahl, die gra- 
fische Grundhaltung. Der vorliegende 
Entwurf überzeugt durch seine klare 
Funktionserfüllung, im besonderen 
durch seine unprätentiöse grafische 
und farbliche Gestaltung sowie die so- 
liden Vorschläge zur Warenpräsenta- 
tion im öffentlichen Messestandbe- 
reich, Die ÄAbsolventin hat damit einen 
wichtigen Beitrag zur Überwindung 
althergebrachter Vorstellungen in der 
Messegestaltung geleistet. 
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(bildliche wie verbale] werden nach dem Prinzip- 
Layout im Mantsgeprinzip auf den Flächen ange- 
srdnet. Texte werden aufkaschiert, Fotos — durch 
Pappe verstärkt — ebenfolli; Foksimiles und Öri 
ginale erscheinen unter Glos, körperhofte Exponate 
werden gesichert aufmontiert, 
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Ideenprojeki zur Stiandgestaltung des WEB Loder- 


warenköombinat Schwerin „LEKOM" auf den Leipzi- 
ger Messen 

Wesentlich sind der Wechsel von Woand- und Witri- 
nen-Elementen, die Transparenz der Witrinen, die 
auf die Gesomtsiruktur abgestimmten Worentröger, 
deren gestalterisch-konstruktives 
reich der 


Prinzip im Boe- 
Kundeninformation wiederkehrt. Forbig- 


3 


keit: Grou-ÄAbstufungen = Dunkelbraoun = Blau und 
Well als Auszeichnungen, 

Entwurf: Ditte Griepentrog, Fachschule für 'Wer- 
bung und Gestaltung Berlin, 3. Studienjahr Aus- 
stellungsgestaltung, Abschlußarbeit, 1986 
Betreuar: Rolf Hartmann, Hans-Ulrich Lehmann 
Entwurfsmodell des öffentlichen Bereichs 


Für beide vorgestellten Abschlußarbei- 
ten gilt übrigens, daß sie auch in der 
vorliegenden Ängebotsform — Gestal- 
tung der Tafeln und Modelle — ge- 
brauchsgrafische Leistungen mit eige- 
nem Charakter darstellen. Die Auto- 
rinnen haben damit ein Ziel erreicht, 
auf das in der Ausbildung permanent 
orientiert, das aber in so überzeugen- 
der Form nicht allzuoft erreicht wird. 
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Farb- und Oberflächengestaltung 


Jürgen Kandler 


Der Farbe am und im Bau — einem 
vielseitigen architektonischen Gestal- 
tungsmittel der Vergangenheit und 
Gegenwart — gelten die Bemühungen 
der Lehrenden und Lernenden am 
Potsdamer Schulteil der Fachschule für 
Werbung und Gestaltung Berlin. 
War die Farbgestaltung in der vergan- 
genen Zeit ein Teilgebiet des architek- 
tonischen Gesamtentwurfs, war die 
Anfertigung bzw. Erhaltung farbiger 
Fassungen Angelegenheit von durch 
langjährige praktische Erfahrungen 
geprägten Handwerkern, bedingt un- 
sere heutige Zeit mit Typisierung und 
Massenfertigung, mit sich verschärfen- 
den Umwelteinflüssen und neuortigen 
Materialien und Technologien speziell 
ausgebildete Kader: Projektanten, die 
für Neubau- oder Rekonstruktionsge- 
biete Farb- und Ausführungsprojekte 
erstellen, Restauratoren, die nach far- 
bigen Befunden suchen, ihre Uhnter- 
suchungsergebnisse dokumentieren, 
denkmalpflegerische Zielstellungen 
und Restaurierungsvorschläge erarbei- 
ten und praktische Restaurierungsar- 
beiten ausführen. 

Die Ausbildung in der Fachrichtung 
Farb- und Öberflächengestaltung im 
Bauwesen war Ende der sechziger 
Jahre aus der Fachrichtung „Dekora- 
tive Malerei" hervorgegangen. Die 
Vermittlung traditioneller handwerk- 
licher Techniken wich damals der über 
neuzeitliche Materialien und Technolo- 
gien. Die Ausbildung orientierte sich 
an den Anforderungen des industriel- 
len Bauens, der Serienfertigung, und 
ist auf eine Erhöhung des kulturellen 
Niveaus in der Arbeits- und Wohnum- 
welt gerichtet. Trotz der Hinwendung 
zu Neuem blieben am Schulteil Pots- 
dam günstige Voraussetzungen, sich 
mit dem bis zur Mitte der siebziger 
Jahre zu wenig beachteten Problem 
der Restaurierung des Denkmalqutes 
und insbesondere der Herausbildung 
von fachlichem Nachwuchs für diese 
Aufgabenstellung in unserem Land zu 
befassen, Das Erscheinen des Denk- 
malpflegegesetzes und die Absichtser- 
klärung des Potsdamer Kollektivs, die 
Ausbildung von Restauratoren inhalt- 
lich, materiell und personell vorzube- 
reiten und zukünftig abzusichern, fie- 
len zeitlich zusammen. Im September 
1970 wurden die ersten zehn Studien- 
bewerber in der neugegründeten 
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Fachrichtung Restaurierung von Archi- 
tekturfassungen immatrikuliert. Seit- 
dem bestehen Studienmöglichkeiten 
in beiden schon genannten Fachrich- 
tungen: Traditionelles neben Neuzeit- 
lihem — für die Studierenden beider 
Fachrichtungen von großem ideellen 
Wert. 

Inzwischen bestätigt das Wirken der 
Absolventen des Potsdamer Schulteils 
in der Praxis die Richtigkeit der Ent- 
scheidung: Seit 1979 verlassen jähr- 
lich acht bis neun Restauratoren und 
fünf bis sechs Farbgestalter nach Ver- 
teidigung ihrer Abschlußarbeiten die 
Potsdamer Ausbildungsstätte und neh- 
men in Kollektiven von Architekten, 
Städteplanern, Formgestaltern und 
Grünflächengestaltern bzw. von Kunst- 
wissenschaftlern, Restauratoren und 
Spezialhandwerkern ihre Arbeit auf. 
Das Betätigungsfeld für die Absolven- 
ten des Potsdamer Schulteils ist groß, 
Es wird mit steigenden Ansprüchen an 
die Arbeits- und Wahnumwelt, an Bil- 
dungs- und Freizeiträume größer - die 
geringe Zahl der Absolventen ent- 
spricht längst nicht mehr dem Bedarf 
der Praxis, So geht beispielsweise die 
Erweiterung der Restauratorenausbil- 
dung um die Spezialisierungsrichtun- 
gen Stein und Holz -— ein Bildungs- 
auftrag des Erzeugnisgruppenverban- 


des Denkmalpflege — zu Lasten der 
Spezialisierungsrichtung Architektur- 
fassung. 


Der Bedarf an Farb- und OÖberflächen- 
gestaltern nimmt in jenem Maße zu, 
wie im Bewußtsein von Architekten und 
Stödteplanern die Notwendigkeit einer 
gut gestalteten Umwelt wächst. Ne- 
ben dem (erst richtig zu erschließen- 
den) Bereich der „Stadtbildpflege" 
gäbe es noch mancherlei weitere Ein- 
satzmöglichkeiten für Farbgestalter: 
Bei wievielen Dingen des täglichen Le- 
bens wird unbewußt „gestaltet", wird 
geschmäcklerisch reagiert, kaschiert! 
Unserer strapazierten Materialdecke 
käme ein sinnvollerer und effektiverer 
Einsatz beispielsweise von Folien, Ta- 
peten und Änstrichstoffen zugute... 

Die Ausbildung der Farbgestalter und 
Restauratoren erstreckt sich über drei 
Jahre. In der Anfangsphase des Stu- 
diums sind die Lehrinhalte stärker theo- 
retisch orientiert. Hier absolvieren auch 
die Studenten beider Fachrichtungen 
gemeinsam die Mehrzahl der Lehr- 
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gebiete Theorie und Geschichte der 
Architektur, ebenso naturwissenschaft- 
liche Grundlagen. Mit zunehmender 
Studiendauer spezialisiert sich der 
Unterricht in den Fachrichtungen und 
bereitet somit die Studenten zielge- 
richtet auf ihren späteren Einsatz vor. 
Diese Spezialisierung trifft insbe- 
sondere auf Lehrgebiete, wie Farben- 
lehre, Technologie und noturwissen- 
schaftlihe Grundlage, zu. Ändere 


Lehrgebiete sind von vornherein fach- 
richtungsspezifisch angelegt: so zum 
Beispiel bei den Farbgestaltern Werk- 
technik, Architekturdarstellung, Schrift, 
komplexe Farb- und Öberfllächenge- 


staltung und bei den Restauratoren 
Ikonographie, Ornamentik, Doku- 
mentation, Konservierungs-/Restaurie- 
rungstechnik. 

Die künstlerische Ausbildung beginnt 
selbstverständlich faktisch mit dem er- 
sten Ausbildungstag. Im ersten Stu- 
dienjahr werden für beide Fachrich- 
tungen die Grundlagen des visuellen 
Gestaltens gemeinsam vermittelt. In- 
haltliche Schwerpunkte sind dabei das 
Naturstudium und die Vermittlung 
elementarer Gestaltungsprinzipien. 
Im zweiten Studienjahr ist der künst- 
lerische Unterricht auf die fachspezi- 
fischen Belange ausgerichtet, Schwer- 
punkte bilden bei den Farbgestaltern 
der eigene gestalterische Entwurf von 
der Idee bis zur Ausführungsreife und 
bei den Restauratoren die weitere 
Herausbildung differenzierten Sehens 
und maltechnischer Fertigkeiten, wie 
sie beispielsweise für Retusche und 
Ergänzungen beherrscht werden müs- 
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Zu den Abbildungen: 

1 

Restauratsr Werner Puschmann (Absolvent 1981) 
bei Restaurierungsarbeiten in den Römischen B#- 
dern Potsdam-Sonssouei, 1986 

r 

das Bürgerhaus Wilhelm-Pieck-Straße 99-101 in 
Potsdam, Zustand 1982, als Gegenstand einer Ab- 
sch lußarbeit der Absalventin Heiks Zupp, 1982 

R. 
Yarianlenuntersuchung. für die Rekonstruktion des 
Bürgerhauses 

[1 

Detaildarstellungen der Worzugsvortante 


sen. Den Nachweis ihrer künstleri- 
schen Befähigung erbringen die Farb- 
gestalter durch Entwurfsleistungen 
künstlerischer Flächengestaltung und 
die Restauratoren mit der Anfertigung 
einer Kopie. Das Ziel des künstleri- 
schen Unterrichts liegt aber weniger 
im Erstellen eigenständiger künstleri- 
scher Produkte, es ist vielmehr auf die 
Durchdringung allen Tuns als Gestal- 
ter oder Restaurator gerichtet. Die 
weiteren gestalterischen Disziplinen 
bauen auf dieser im künstlerischen 
Unterricht anerzogenen Gesinnung 
auf, Hier wären Lehrgebiete, wie Plasti- 
sches Gestalten, Schrift, Projektions- 
lehre, Architekturzeichnen und insbe- 
söndere die Hauptfächer der Ausbil- 
dung, zu sehen. 

Das Hauptfach „Komplexe Farb- und 
Oberflächengestaltung“ legt die 
Grundlagen für die konkrete prakti- 
sche Arbeit des Farb- und Öberflä- 
chengestalters. Es beinhaltet die Teil- 
gebiete Grundlagen, Städte- und 
Wohnungsbau, Gesellschafts- und So- 
zialbau, Die Ausbildung im Teilgebiet 
Industriebau wird zugunsten der Aus- 
bildung im Teilgebiet Rekonstruktion 


innerstädtischer Räume nur noch in- 
formativ ohne Übungsanteil vorge- 
nommen. 


Mit der Orientierung auf das inner- 
städtische Bauen und die Rekonstruk- 
tion reagiert somit die Ausbildung auf 
die „Grundsätze für die sozialistische 
Entwicklung von Städtebau und Archi- 
tektur in der DDR"* und den sich dar- 
aus mehr und mehr ergebenden Ein- 
satz der Absolventen in kommunalen 
Bauorganen. 

Das Hauptfach „Konservierungs- und 
Restaurierungstechnik" stattet die zu- 


künftigen Restauratoren mit dem für 
die spätere Berufsausübung notwen- 
digen Wissen und den entsprechen- 
den Fähigkeiten aus. 

Das Studium an der Potsdamer Aus- 
bildungsstätte ist durch ein ausgewo- 
genes Werhältnis zwischen theoreti- 
scher Wissensvermittlung und prakti- 
scher Erprobung und Anwendung cha- 
rakterisiert. 50 ist die Gestaltung des 
Studienjahres geprägt durch den ste- 
ten Wechsel von Zeiträumen mit stär- 
ker theoretisch orientierten Inhalten 
und umfangreichen Praktika. Die Tat- 
sache, daß dos Restaurieren am be- 
sten am konkreten Restaurierungsob- 
jekt zu erlernen ist, daß dieses aber 
häufig eine Fassade, ein ungeheizter 
Innenraum, also meist eine Baustelle, 
ist, macht es erforderlich, den Studien- 
ablauf so zu organisieren, daß die 
Sommermonate für Praktika reserviert 
sind. Unter Anleitung erfahrener Re- 
stauratoren — Angehörige des VEB 
Denkmalpflege oder freiberuflich Tä- 
tige — absolvieren die Studenten der 
Fachrichtung Restaurierung Praktika in 
Burgen, Schlössern, Kirchen, Bürger- 
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häusern. Zeitgleich erarbeiten die 
Farbgestalter in Projektierungseinrich- 
tungen des Bauwesens, in Büros für 
Städtebau und ähnlichem oder an der 
Schule Farbprojekte unter der Anlei- 
tung von Absolventen der Fachschule, 
von Lehrern und von Architekten. 

Die Themen der Abschlußarbeiten re- 
sultieren ausnahmslos aus den Be- 
trieben und Einrichtungen, in denen 
die Studenten nach Studienabschluß 
ihre Tätigkeit als Farbgestalter oder 
Restaurator aufnehmen; sie sind da- 
mit in der Lage, die Thematik bis zu 
einem bewertbaren Abschluß weiterzu- 
führen und auch später deren Weiter- 
führung gegebenenfalls zu fördern. 
Daraus erwächst für den Studenten 
eine zusätzliche Leistungsmotivation: 
über einen guten, in Noten ausge- 
drückten Studienabschluß hinaus ga- 
rantiert die Weiterführung der Ab- 
schlußthematik einen verpflichtenden 
und konkreten Einstieg in die Berufs- 
praxis. 


veröffentlicht u. o. in „Junge Welt" vom 29. 
20.5. 1932, Berlin 
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Kommunikationsmethodik 


Methodisches Praktikum 


G. Wolfgang Lange 


Die Ausbildung und Erziehung im me- 
thodischen Praktikum der Abteilung 
Kommunikationsmethodik dient gene- 
rell dazu, 

- im ersten und zweiten Studienjahr 
erworbene Kenntnisse und Fähigkei- 
ten der Studenten zu vertiefen und 
durch praktische Erfahrungen zu ergän- 
zen; 

-— die Studenten auf ihre Arbeit in 
den Einsatzbetrieben effektiv vorzube- 
reiten; 

— Aufgaben für die sozialistische 
Praxis und die Weiterentwicklung 
theoretisch-methodischer Grundlagen 
der Kommunikationsmethodik zu reo- 
lisieren; 

— das Leistungsvermögen der Studen- 
ten gezielt weiterzuentwickeln und die 
Besten besonders zu fördern, 

Weiter ausgeprägt werden soll dabei 
vor allem die Erziehung der Studen- 
ten 

— zu verantwortungsbewußter schöpfe- 
rischer Arbeit bei der Lösung kom- 
plexer Aufgaben; 

— zur Kooperationsfähigkeit mit Spe- 
zialisten, speziell Designern, und zur 
planmäßigen kollektiven Arbeit; 

—- zu hoher Einsatzbereitschaft, stärke- 
rer Selbstanforderung kritischer und 
vor allem auch selbstkritischer Ein- 
schätzung und konsequenter Nutzung 
des Zeitfaktors. 

Ein Auftrag des VEB Designprojekt 
Dresden zur Ausarbeitung einer Kon- 
zeption für die Absatzkommunikation 
im nichtsozialistischen Wirtschaftsge- 
biet, der die Entwicklung eines Erschei- 
nungsbildes einschloß, entsprach weit- 
gehend dem Änliegen des methodi- 
schen Praktikums. Allerdings ließen 
die Vorgaben des Betriebes auc 
einen relativ hohen Schwierigkeitsgrad 
der Aufgabe deutlich werden; denn 
bis zum Zeitpunkt lagen zum kommu- 
nikativen Vorgehen beim Export imma- 
trieller Leistungen nur wenig ausge- 
prägte Erkenntnisse vor. 

Die Aufgabenbewältigung erfolgte in 
acht Phasen: 

1. Im Einführungsseminar erhielten die 
Studenten nach der Vermittlung der 
vorliegenden Aufgabenstellung unter 
anderem Kenntnis von den prinzipiel- 
len Realisierungsphasen sowie von 
den Arbeitsprinzipien für das Kollek- 
tiv, die eine hohe Leistungsbereitschoaft 
jedes einzelnen Studenten voraussetz- 
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ten. Zu den bewährten Arbeitsprinzi- 
pien gehörte vor allem auch das Ver- 
fahren, daß solche Teilaufgaben, die 
die Entwicklung prinzipieller Ideen und 
Lösungswege betrafen und für das Er- 
reichen der Ausbildungsziele somit be- 
sondere Bedeutung hatten, zunächst 
von allen Studenten ausgeführt wur- 
den. Dadurch wuchs zwar der Auf- 
wand, aber die Studenten waren an 
diesen Schwerpunktaufgaben gemein- 
sam beteiligt. Damit wurden sie auch 
veranlaßt, ihre Kenntnisse über die 
jeweils bereits erreichten Ergebnisse 
der Auftragsrealisierung kontinuierlich 
zu vervollkommnen, unbeschadet des- 
sen, daß sie zu diesem Zeitpunkt Ein- 
zelaufgaben ausführten. 

Die erste Aufgabe für alle Studenten 
war die Ermittlung des generellen In- 
formationsbedarfs. Nach der Bewer- 
tung der einzelnen Arbeitsergebnisse 
durch den Betreuer erfolgten im Se- 
minar zunächst die Zusammenfügung 
der als geeignet eingestuften Positio- 
nen sowie die Beratung über das da- 
mit erreichte Gesamtergebnis und sein 
fachliches Niveau. Dem schloß sich 
eine nochmalige gemeinsame Prüfung 
auf methodische Schwachstellen, noch 
unberücksichtigte Sachverhalte, Quel- 
len usw. an. Im Ergebnis lag der Plan 
für die grundlegende Informationsge- 
winnung vor. 

2, Bei der Ermittlung der Informationen 
waren im Anfangsstadium wiederum 
alle Studenten eingesetzt, beispiels- 
weise bei der breit angelegten Aus- 
wertung von Fachliteratur und beim 
Betriebsbesuch, Mit den Konsultatio- 
nen beim Außenhondelsbetrieb und mit 
spezifischen Untersuchungen sowie der 
Erarbeitung von Analysen bzw. Teilstu- 
dien zu grundlegenden Gegebenhei- 
ten wurden dann je nach Umfang und 
Schwierigkeitsgrad ein bis zwei Stu- 
denten beauftragt. Die Beschaffung 
zusätzlicher Informationen begleitete 
übrigens sämtliche Arbeitsphasen, bis 
in die letzte, also bis zur Ausarbeitung 
der Lösungen in der festgelegten Form. 
3. Bei der Auswertung der Ergebnisse 
und der Erarbeitung der Ausgangsposi- 
tion für die weiteren Aufgaben des kol- 
lektivs gab es unter anderem folgende 
Schwerpunkte: 

— Faktoren zur Marktsituation für 
Dienstleistungen von Designfirmen im 
nichtsozialistischen Wirtschaftsgebiet; 


httpocigital.siuf 
KULTÜR 


sdende/idd1850 1723-19870010/32 


— Bedürfnisse und wesentliche subjek- 
tive Gegebenheiten im Hinblick auf 
die Inanspruchnahme von außerbe- 
trieblichen Dienstleistungen durch Un- 
ternehmen im nichtsozialistischen Aus- 
land; 

— Gestaltung von Mitteln der absatz- 
bezogenen Kommunikation bei den 
Konkurrenten. (Analysiert wurden in 
diesem Bereich zum Beispiel die Be- 
zeichnungen von 75 Designfirmen, de- 
ren Liste aus den zum Zeitpunkt vor- 
liegenden Informationen zusammen- 
gestellt werden konnte.) 

4. Nun erhielt die Aufgabenstellung 
eine präzisierte und für die folgenden 
Arbeitsphasen verbindliche Fassung. 
Außerdem wurden die Forderungen 
erarbeitet, von denen bei der Entwick- 
lung von Lösungen für das methodi- 
sche Vorgehen sowie bei der Gestal- 
tung der textlichen und bildlichen Kon- 
stanten des Erscheinungsbildes auszu- 
gehen war. Damit waren gleichzeitig 
auch die hauptsächlichen Kriterien be- 
stimmt, die bei der Bewertung unter- 
schiedlicher Lösungen und bei der Ent- 
scheidung über deren Eignung zur 
Zielerfüllung zugrunde gelegt werden 
konnten. Für die Untersuchung der er- 
sten Änmutung gestalterischer Lösun- 
gen erarbeitete das Kollektiv bei- 
spielsweise 30 Begriffspaare, von de- 
nen in mehreren Entscheidungsrunden 
die zwölf am besten geeigneten Änmu- 
tungsqualitäten ausgewählt wurden. 
Wesentliche Anforderungen waren un- 
ter anderem 

— die komplexe Berücksichtigung von 
Faktoren der Marktarbeit, wie der me- 
thodischen Gewinnung von Marktin- 
formationen, der Beratungs- und Ge- 
schäftstätigkeit, der Markenzeichen- 
arbeit, Werbung, Öffentlichkeitsarbeit, 
Leistungsausstattung, Transportver- 
packung; 

— das Erreichen eines beispielhaften 
Niveaus aller Gestaltungslösungen 
(verbal und visuell), das zur Ausprä- 
gung der Kenntnisse und Vorstellun- 
gen von der Leistungsfähigkeit des 
Betriebes und damit auch seines po- 
sitiven Rufbildes beiträgt; 

- die konsequente Berücksichtigung 
der Bedürfnisse der Kommunikanten 
und entsprechender subjektiver Gege- 
benheiten; 

— die Gewährleistung einer hohen 
Wirkung aller Maßnahmen und Mit- 
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tel der Kommunikation mit möglichst 
geringem Aufwand; 

— die Sicherung der Übereinstimmung 
des Erscheinungsbildes mit der gesell- 
schaftlichen Bedeutung des VEB De- 
signprojekt Dresden als einziger De- 
signbetrieb der DDR; 

- die Prägung eines Erscheinungsbil- 
des mit hoher Eigenständigkeit durch 
optimale VWereinheitlichung aller Kom- 
ponenten bei gleichzeitiger Wahrung 
des Spielraums für wirksame schöpfe- 
rische Lösungen bei der Gestaltung 
der Kommunikationsmittel. 

5. Nach der Bestimmung der Ziele und 
Zielgruppen erfolgte die Entwicklung 
geeigneter Lösungen für das Vorgehen 
bei der absatzbezogenen Kommunika- 
tion unter Einbeziehung des zu schaf- 
fenden komplexen Erscheinungsbildes. 
Ein erster Schwerpunkt war die Erar- 
beitung einer Leitlinie zum Selbstver- 
ständnis, zur Grundhaltung des VEB 
Designprojekt Dresden. Damit ent- 
stand die prinzipielle inhaltliche Be- 
stimmung für die Absatzkommunika- 
tion in ihrer Gesamtheit und so auch 
der einzusetzenden Aussagefaktoren 
für die beabsichtigte Ausprägung des 
Rufbildes des Betriebes auf dem 
Außenmarkt. 

Nach der mit dem Auftraggeber er- 
folgten Besprechung der durch das 
Studentenkollektiv erarbeiteten haupt- 
süchlichen Aspekte zur Entwicklung 
der Leitlinie wurde vom VEB Design- 
projekt für die weitere Ausarbeitung 
gut geeignetes Informationsmaterial 
zur Verfügung gestellt, auf dessen 
Grundlage schließlich der Entwurf der 
Leitlinie entstand. Ebenso wie bei an- 
deren Teilaufgaben, die für die Ge- 
währleistung der erforderlichen Quao- 
lität der Konzeption besondere Bedeu- 
tung hatten, wurde das Arbeitsergeb- 
nis wiederum mit dem Auftraggeber 
abgestimmt. Damit war die Basis ge- 
geben für 

- die Ausarbeitung der Leitidee zum 
kommunikativen Vorgehen bei der 
Markteinführung; 

- den Entwurf von Varianten geeigne- 
ter Leitsätze und 

- die Entwicklung grundlegender In- 
formationen zur Verdeutlichung der 
hauptsächlichen Vorteile einer Auf- 
tragserteilung an den Betrieb durch 
potentielle Bedarfsträger, 

6. Im nächsten Arbeitsabschnitt waren 
zunächst alle Studenten an der Erar- 
beitung von Varianten für die Gestal- 
tung des Erscheinungsbildes, vor al- 
lem der Textkonstanten, beteiligt. 
Nach der Bewertung der entwickelten 
Öesstaltungsvorschläge wurden wegen 
des hohen Stellenwertes dieses Auf- 
gabenbereiches weitere Ideenberatun- 
gen sowie Entwurfsseminare mit ge- 
zielter Suche auf der Grundlage me- 
thodischer Vorgaben durchgeführt. So 
entstand auch, ausgehend von etwa 
SO Entwürfen für ein Wortzeichen so- 


wie vom Ergebnis ihrer kollektiven Ein- 
schätzung, eine Liste von 15 Zeichen, 
die im Hinblick auf ihren Inhalt, ihre 
Bedeutung und werbliche Wirkung als 
besonders geeignet erschienen. In 
einer Beratung mit dem Auftraggeber 
wurden davon vier Varianten für die 
Aufnahme in die Konzeption bestimmt. 
Anschließend erfolgte eine erste Re- 
cherche zur Eintragungsfähigkeit die- 
ser ausgewählten Zeichen in die ent- 
sprechende Dienstleistungsklasse des 
Woarenzeichenregisters beim Amt für 
Erfindungs- und Patentwesen der DDR, 
Abteilung Musterschutz und Waren- 
kennzeichen. 

Nach der Entwicklung erster Vorstel- 
lungen des Kollektiv zur Gestaltung 
der bildlichen Konstanten des Erschei- 
nungsbildes fand eine intensive Ent- 
wurfsberatung mit dem verantwortli- 
chen Grafikdesigner des Auftraggebers 
statt. Dabei wurde auch der Rahmen 
für das weitere Vorgehen des Kollek- 
tivs bei der konzeptionellen Arbeit für 
diesen Leistungsabschnitt festgelegt. 
Es bestand Übereinstimmung darüber, 
daß alle Vorschläge für die Konstan- 
ten und die Prinzipien der bildlichen 
Gestaltung zunächst eine theoretisch- 
methodische Grundlage für die Ent- 
wurfsarbeit zur Visualisierung des Er- 
scheinungsbildes darstellten. Jeweils 
erst nach ihrer gestalterischen Erpro- 
bung und Überprüfung würde die Va- 
riante mit dem höchsten Grad der 
Eignung Verbindlichkeit erhalten. 

Im weiteren wurden von den Studen- 
ten die Dispositionen für die zu ent- 
wickelnden Grundsätze zum methodi- 
schen Vorgehen bei der Werbung, 
Öffentlichkeitsarbeit, internen Informa- 
tion und Beratungstätigkeit sowie für 
die Gestaltung eines entsprechenden 
Erscheinungsbildes erarbeitet. In die- 
sem Zusammenhang erfolgte eine 
gründliche Beratung über geeignete 
effektive Lösungswege. Dazu gehörten 
beispielsweise die Orientierung auf 
-— die direkte Kommunikation als 
Schwerpunkt des Vorgehens und damit 
die planmäßige Herstellung von Di- 
rektkontakten zur Gewinnung von Rück- 
informationen zur Präzisierung bzw. 
Korrektur der Maßnahmen; 

— eine intensive Information mit aus- 
geprägter Beweisführung zum Lei- 
stungsvermögen, vor allem auch durch 
besonders geeignete Maßnahmen und 
Mittel der Öffentlichkeitsarbeit: 

— kontinuierliche Unterstützung der 
Beratungstätigkeit durch Gesprächshil- 
fen und spezielle Arbeitsmittel zur Er- 
höhung ihrer Effektivität; 

— Sicherung eines weitgehenden me- 
thodischen und inhaltlichen Zusam- 
menhangs der textlichen und bildli- 
chen Konstanten des Erscheinungsbil- 
des; 

— die Einbeziehung einer methodisch 
fundierten Bildauffassung in das Er- 
scheinungsbild; 
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— die Berücksichtigung eines Arbeits- 
mittels für die grafische Gestaltung der 
Kommunikationsmittel, um Arbeitszeit 
zu sparen und Qualitätsverluste zu ver- 
meiden. 

7, Die Ausarbeitung der Konzeptions- 
abschnitte zum methodischen Vorge- 
hen und zu den Grundlagen des Er- 
scheinungsbildes war für die Studen- 
ten die schwierigste Phase. Es kam für 
sie darauf an, sowohl alle relevanten 
Informationen, die Ausgangspositionen 
usw. sachgerecht zu berücksichtigen als 
auch entsprechende Fachkenntnisse ge- 
zielt zu ergänzen und häufig auch zu- 
sätzliche spezielle Informationen zu be- 
schaffen. Demgemäß wuchs ihr Bedarf 
an Einzelkonsultationen und der hier- 
für erforderliche Zeitaufwand. Schwer- 
punkt in der Arbeit des Betreuers wo- 
ren dabei die Vermittlung spezieller 
praktischer Erkenntnisse und Erfahrun- 
gen, die kontinuierliche Kontrolle der 
Berücksichtigung von vorausgegange- 
nen Ärbeitsergebnissen und die Koor- 
dination der gleichzeitig erfolgenden 
Ausarbeitungen der Studenten zu un- 
terschiedlichen Abschnitten der Kon- 
zeption. Hinzu kam die Kontrolle der 
Ausarbeitungen im Hinblick auf einen 
präzisen sprachlichen Ausdruck. Hohe 
Anforderungen an die Studenten erga- 
ben sich unter anderem aus der Not- 
wendigkeit, 

— die Funktion der Kommunikations- 
mittel und ihren informativen Gehalt 
exakt festzulegen; 

— die geeigneten Faktoren für die Ge- 
staltung zu erkennen und wirksame Lö- 
sungen sachgerecht zu beschreiben; 
— die Kommunikationsmittel unter me- 
thodischen und rationellen Aspekten 
zu systemaotisieren; 

— die textlichen Varianten für das Er- 
scheinungsbild entscheidungsreif dar- 
zulegen; 

— bei den Vorschlägen für die bildliche 
Gestaltung methodisch gut fundierte 
Ansatzpunkte zu entwickeln und Ent- 
wurfslösungen anzuregen, die eine 
ausgeprägte gestalterische Profilierung 
ermöglichen und 

— alles in allem nicht nur den gefor- 
derten Spielraum für schöpferische Ge- 
staltungslösungen bei der Realisierung 
der Konzeption zu beachten, sondern 
vielmehr effektive methodische Grund- 
lagen dafür zu schaffen. 

8. Nach der Fertigstellung der Manus- 
kripte für alle Positionen der Konzep- 
tion wurden diese, nachdem ein nütz- 
licher zeitlicher Abstand gegeben war, 
vom Betreuer auf noch vorhandene 
Schwachstellen überprüft und dann zur 
Abstimmung des Ergebnisses dem Ab- 
teilungsleiter und dem stellvertreten- 
den Direktor vorgelegt. Abschließend 
erfolgte die redaktionelle Bearbeitung 
der Konzeption und damit die vollstän- 
dige Gewährleistung ihrer Werteidi- 
qungsreife. 
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Das Projekt ordnet sich ein in die von 
Partei und Regierung beschlossenen 
langfristigen Investitionsvorhaben zur 
Entwicklung des Personennahverkehrs 
in der DDR. 

Ausgehend von den Gegebenheiten 
eines bestehenden, aber verbesse- 
rungsbedürftigen Gefüges, waren fol- 
gende funktionellen und gestalteri- 
schen Prämissen zu setzen: 

1. Ein modernes Nahverkehrssystem 
muß einen zügig fließenden Massen- 
verkehr bewältigen. Das erfordert 

- eindeutige, übersichtliche, zusam- 
menhängende Information und 

— praktische, bequeme Ausstattung. 

2. Für die Gestaltung resultieren dar- 
aus Forderungen nach 

— großräumiger Änordnung der Infor- 
mations- und Ausstattungsobjekte und 
Überwindung deren derzeitiger Viel- 
falt und Dezentralisation; 

— robuster und verschleißfester Ausfüh- 
rung der Objekte; 

— modernen technischen Lösungen in 
industriellen Fertigungsverfahren von 
hoher Produktivität; 

— guter Verträglichkeit mit den histo- 
risch gewachsenen unterschiedlichen 
architektonischen Gegebenheiten, des- 
halb in Form und Farbe zurüchalten- 
der Gestaltung; 

— einheitlichen Gestaltmerkmalen, die 
die Komplexität erlebbar machen; 

— schrittweiser Realisierbarkeit; 

— Öffenheit des Systems für spätere 
Substitution und Erweiterung durch 
Elemente fortgeschrittener Technik (Mi- 
kroelektronik, Automatik). 
Ausgangspunkt für die Gestaltung wa- 
ren zudem vorliegende Untersuchungs- 
ergebnisse zum Ist-Stand des Erschei- 
nungsbildes der Informations- und Aus- 
stattungsobjekte und zur optimalen In- 
formationsfolge. In die Bearbeitung 
flossen die umfangreichen Erfahrungen 
der Verkehrsbetriebe zum Betrieb und 
zur Wartung und Instandsetzung der 
Informations- und Ausstattungsobjekte 
ein. 

All diese Prämissen und Einflüsse fan- 
den ihren Niederschlag in folgenden 
Gestaltungsgrundlagen für die Erarbei- 
tung sämtlicher Einzelobjekte: 
Prinzipien der räumlichen Anordnung 
Für die Begünstigung des Verkehrsflus- 
ses sind auf Bahnhöfen und Haltestel- 
len größere Freiräume zu schaffen. Die 
Abfertigung wird stärker kanalisiert. 
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Für die Informationsobjekte sind Plät- 
ze auszuwählen, die das Wahrnehmen 
aus der Bewegung ermöglichen bzw. 
auch beim Verweilen des Fahrgastes 
die Behinderung des nachfolgenden 
Verkehrsstroms vermeiden. Informa- 
tionsobjekte werden deshalb vorzugs- 
weise zur Fern-Wahrnehmung im Über- 
Kopf-Bereich oder an Wänden ange- 
ordnet. Verkehrsinformation hat Vor- 
rang vor Stadtinformation oder Wer- 
bung. 

Gestaltmerkmale 

Bezugnehmend auf die orthogonalen 
Grundformen der funktionellen Haupt- 
elemente, den fließenden Charakter 
des Verkehrs und die mögliche Vielfalt 
des architektanischen Umfeldes, wurde 
eine Rahmenfigur aus Kastenprofilen 
mit stumpfen Kanten und ausgerunde- 
ten Ecken gewählt. Zur Visualisierung 
der additiven Reihung und Auswech- 
selbarkeit getypter Elementeteile blei- 
ben Fugen und Montageverbindungen 
erkennbar. 

Farben 

Beim Farbkonzept war die neue Farb- 
gebung der Berliner Verkehrsmittel zu 
akzeptieren. Abgesehen von der Frage 
nach der Sinnfälligkeit einer Farbken- 
nung der Fahrzeuge überhaupt, die 
nach ihrer Grundgestalt ausreichend 


Gasen 


Im Jahr des Berlin-Jubiläums soll es 
beginnen, Gestalt anzunehmen — das 
neue Informations- und Ausstattungs- 
system für den Nahverkehr der Haupt- 
stadt. Auftraggeber sind der VEB Kom- 
binat Berliner Verkehrsbetriebe und 
die Reichsbahndirektion Berlin, Auf- 
tragnehmer ist der VEB Designprojekt 
Dresden, Atelier Berlin. Atelierleiter 
Reiner Kluge stellt die erreichten Ar- 
beitsergebnisse vor. 


differenzierbar sind, war es nicht mehr 
möglich, die Code-Farben zur Kennung 
der Verkehrsmittel direkt am Fahrzeug 
anzubringen. Die Verwendung der 
Code-Farben erstreckt sich deshalb auf 
die Bahnhofs- und Haltestellenkenn- 
zeichen, Liniendarstellungen in Strek- 
ken- und Netzplänen, Piktogramme auf 
Schildern, Fahrplan- und Informations- 
hefte. 

Als Code-Farben zur Kennung der Ver- 
kehrsmittel kommen zur Änwendung: 
Grün für $-Bahn, 

Blau für U-Bahn (in Beibehaltung der 
traditionellen Lösung), 

Rot für Straßenbahn, 

Gelb für Bus (die damit erstmals jede 
ihre eigene Kennungsfarbe erhalten). 
Als Leit- bzw. Aufmerksamkeitsfarbe im 
Fahrgaststrom wird für Abfertigungsge- 
rät und Informationsobjekte punktuell 
sparsam Orange eingesetzt. 

Im Komplement dazu stehen Körper- 
farben für Ausstattungs- und Abferti- 
gungselemente: Creme (identisch mit 
der Grundfarbe der Verkehrsmittel) mit 
Abtönungen in Beige und Chrombeige. 
Rahmen als Trägerstruktur von Infor- 
mations- und Ausstattungsobjekten 
sind dunkel gehalten: Somalibraun. 
Informationsflächen (Schilder, Pläne, 


Drucksachen) erscheinen in schwarzer 
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einheitliche Gestaltmerkmoale der Infarmations- und 
Ausstaltungselemento 

Fi 

Kennungsaymbole 

3 

grafische Lösung der Haltestellenkennzeichen 

| 

Schmiede- und Gußteile als industrielle Lösung dei 
Lekverbindungen 

4 


Ergänzungsentwürfe für neue Bildinhalte brw, Über- 


af beltungen 
& 


überarbelteter Lil-Richtungsplell in seinen An: 


wendungswaronten 


Schrift auf weißem Fond, Der dunkle 
Trägerrahmen von Schildern ist Be- 
standteil der Figur und darf nicht ent- 
fallen. 

Kennungssymbole der Verkehrsmittel 
Als Kennungssymbole werden für die 
Verkehrsstellen (Bahnhöfe, Haltestel- 
len) die aus dem bisherigen Gebrauch 
bei den Fahrgüästen eingeprägten Buch- 
staben beibehalten. In Verbindung mit 
den Code-Farben ergibt das: 

S-Bahn: weißes 5 auf grünem Fond, 
U-Bahn: weißes U auf blauem Fond, 
Bus: schwarzes H auf gelbem Fond, 
Straßenbahn: weißes 
Fond, 

Taxi: schwarzer Schriftzug „Taxi" auf 
gelbem Fond. 

Bei Straßenbahn und Bus wird ebenso 
die Silhouettendarstellung des Fahr- 
zeugtyps auf rotem bzw. gelbem Fond 
außerhalb des Haltestellenkennzei- 
chens als Kennungssymbol verwendet. 
Die Kennungssymbole können auf klei- 
nen Schildern oder in Drucksachen 
auch in Schwarzweiß-Darstellung er- 
scheinen, 

Im Streben nach optimaler Kombination 
quadratischer Piktogramme und recht- 
eckiger Schilder und Pläne zu Informa- 
tionskomplexen von großer Variabilität 
wurde für die Kennungssymbole das 


H auf rotem 


Quadrat als günstigste Grundform er- 
achtet. Der traditionelle Kreis des 5- 
Bahn-Symbols wird deshalb im Ken- 
nungssymbol und Piktogramm, auch in- 
ternationalen Beispielen folgend, qua- 
dratisch gerahmt. 

Piktogramme 

Zur Anwendung gelangen die im Kodex 
der UlC (Internationaler Verband der 
Eisenbahner) enthaltenen Piktogram- 
me. Der ausländische Gast soll auch in 
der Hauptstadt der DDR gleichen Bild- 
inhalten begegnen, Für einige, die im 
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4 
UIC-Kodex nicht enthalten sind, wur- 
den neue Entwürfe angefertigt. Weiter- 
hin wurden verschiedene UIC-Pikto- 
gramme im Interesse gestalterischer 
Einheitlichkeit behutsam überarbeitet. 
Schrift 
Bei der Wahl der Schrift war sowohl 
von der Lesbarkeit aus den Verkehrs- 
abläufen als auch von der Einordnung 
in das Erscheinungsbild des gesamten 
Umfeldes auszugehen. Die Einordnung 
in verschiedenste städtebaulich-archi- 
tektonische Gegebenheiten und die 
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Übersicht „Moxima", halbfett und schmalholbfett 

5 

„Plasima”, Zeichen mit veränderten Wor- und Mach- 
weiten entsprechend AÄsthetik-Prograomm 

br") 

Bahnhofsschilder (Bahnsteigschilder, Aus- und Über- 
gangsschilder) 

10 

Bahnsteigschild und Dbergangsshild Bahnhof 
Schönhauser Alles (Modellj 

11 

Bahnhofsschilder mit gleisbersgenen Richtungsan- 
gaben 


Maxima halbfett 


ABCDEFGHIJKLMNO 
PQRSTUVWXYZÄÖU 
abcdefghijkImnopgq 


rstuvwxyzäöü 
1234567890 


Maxima schmalhalbtett 


ABCDEFGHIJKLMNO 
PORSTUVWXYZÄÖU 
abcdefghijklimnopg 


rstuvwxyzäöü 
1234567890 


Alexanderplatz | 
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Tazi-Rufsäaulo 

13 
Taxi-Dachleuchte 
14 


Beschriftung der Taxen 
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vorherrschend orthogonalen Grundfor- 
men der Informationsmittel und Träger- 
struktur erforderten eine Schrift mit 
adäquatem sachlich-konstruktivem Cha- 
rakter. Die Bewegungsabläufe von öf- 
fentlichen Verkehrsmitteln mit ihrer nor- 
malen Reisegeschwindigkeit und ihren 
Beschleunigungs- und Bremsphasen er- 
geben Wahrnehmungszeiten für Schrift- 
erkennung, die nicht so kurz sind wie 
im Straßenverkehr mit dem Kraftfahr- 


sahrhenmiafiä V sacchch 


Bonny unet 


w Z 
sshbehmnsopel bhcchek ä 
1 


ze Flug haton Ein Seharntekl 


[nd [ea BETTEIE E 7 D 


k sscclchlelg X “sec 
pn 
r sale X ascchrh deguäge 


aahehfninaef 
oa 
ck sacchchelgd ube K 
En ar ft Dana 


V aacchch 


= gegonns 


aacchekdegeng 


r 


sahen ascchchleguagt 


äkhY __ degengs AKRAW 
sahaehhanshpe V sahen na el y 
Arad __ - 
V V sacchek | j 
f degoogs 1 


AKFW _ __. degoam 
rr 
W in 
me di 
Ana ____ 
r r 
m en eich anni ir ’ IWırm 


zeug, also Spitzenwerte für die Lesbar- 
keit nicht erfordern. Eingedenk dieser 
Faktoren fiel die Wahl nach Experten- 
gutachten auf die Schriftart „Maxima" 
(Gestalter: Gert Wunderlich), die in 
den Punktgrößen für den Fotosatz und 
für alle im System auftretenden Größen 
(bis 300 mm Höhe) als computerge- 
schnittene Vorlage zur Verfügung steht. 
Darüber hinaus ist diese Schrift in be- 
liebigen Größen und Schnitten von Ty- 
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poart Dresden sofort lieferbar. Mit den 
eomputergeschnittenen Vorlagen ver- 
fügt man über ein äußerst präzises Ar- 
beitsmittel, das frei von Verzerrungen 
und Unschärfen durch fotografische 
Vergrößerung ist. Da die Maxima erst- 
malig in Größen über 30 mm Schrift- 
höhe zur Anwendung gelangt, wurde 
von Typoart gemeinsam mit dem Autor 
der Schrift ein Asthetik-Programm ent- 
wiekelt, das mit voriablen Dicktenmar- 
ken für bestimmte Buchstabenfolgen 
eine qualitätvolle Schriftmontage auch 
durch angelernte Kräfte ermöglicht, Das 
ist besonders wichtig für eine rationelle 
Breitenanwendung mit einer begrenz- 
ten Anzahl von Fachpersonal. 

Zur Gestaltung der Einzelobjekte 
Haltestellenkennzeichen 

Das Haltestellenkennzeichen zählt zu 
den wesentlichsten Bestandteilen des 
Systems und ist zugleich von großer 
Komplexität. Es hat sowohl das Ken- 
nungssymbol des Verkehrsmittels als 
auch Liniennummer, Bezeichnung der 
Haltestelle, verkehrsbedingte Sonderin- 
farmationen, Fahrpläne, Beförderungs- 
hinweise und gegebenenfalls Umge- 
bungspläne aufzunehmen. Weiterhin 
soll es an speziellen Standorten über 
eine Eigenbeleuchtung verfügen. In 
Stadtbereichen mit dichtem Verkehrs- 
netz müssen Informationen zu maximal 
acht Linien darstellbar sein. 

Die Forderung nach vorbestimmter Va- 
riabilität und Auswechselbarkeit der 
einzelnen Informationen führte zur Ge- 
stalt eines zweistieligen Rahmens als 
Hauptvariante, sowohl mit als auch 
ohne Eigenbeleuchtung. Die Beleuch- 
tung des Kennungssymbols und Fahr- 
plankastens erfolgt analog der Stan- 
dardausrüstung von beleuchteten Stra- 
Benverkehrszeichen mit HQL-Lampen. 
Das Haltestellenkennzeichen soll, ge- 
gebenenfalls wie diese, mit dem Stra- 
Benbeleuchtungsnetz verbunden sein. 
Die Stahlkonstruktion besteht aus 
einem Kastenprofilrahmen mit teils ge- 
schweißten und teils geschraubten 
Querstegen, die mittels Dornen die 
Schilder aus abgekantetem Stahlblech 
halten. Für die Beschriftung der Schil- 
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der ist Email, Siebdruck ouf PUR-Lack 
oder Orakalfolie auf PUR-Lack (wie bei 
Kfz-Kennzeichen) möglich. Email hat 
ohne Zweifel die größte Lebensdauer. 
Hoher Fertigungsaufwand, lange Be- 
stellfristen im Vergleich zur begrenzten 
Gültigkeit der Informationsinhalte spre- 
chen dagegen zugunsten der anderen 
Verfahren. Bei der Variante ohne Ei- 
genbeleuchtung kann das Kennungs- 
symbol aus Email oder Orakalfolie 
auf PUR-Lack bestehen. 

Für weniger stark befahrene Strecken 
in Randgebieten kommt eine einstieli- 
ge Variante des Haltestellenkennzei- 
chens zur Anwendung. Kennungssym- 
bol und Fahrplankasten sind seitlich, 
rechtwinklig zueinander am Stiel ange- 
bracht. Das zweiseitig bedruckte Schild 
aus Hartpapier enthält Kennungssym- 
bol, Liniennummern und Haltestellen- 
bezeichnung. Es können Informationen 
für maximal vier Linien aufgenommen 
werden, Reserveflächen für Sonderin- 
formationen, Beförderungshinweise 
und dergleichen sind nicht vorhanden. 
Bahnhofsschilder 

Das grafische Ordnungsprinzip lehnt 
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sich an den UIC-Kodex an. Der Rich- 
tungspfeil hat Vorrang und steht links 
bzw. rechts außen. Es folgen Piktogram- 
me oder Schrift. 

Zur optimalen Lesbarkeit werden Texte 
mit Groß- und Kleinbuchstaben in ma- 
ximal zwei Zeilen, außen bündig, dar- 
gestellt. Nach zwei Zeilen folgt ein 
Trennungstrich. Die dunkle Umrah- 
mung durch die Trägerstruktur ist Be- 
standteil der grafischen Figur und kann 
nicht entfallen. In Abhängigkeit von der 
Leseentfernung werden die Schildhö- 
hen bestimmt und entsprechende 
Schrifthöhen f(ein- und zweizeilig) zu- 
geordnet. Zusammen mit der Notwen- 
digkeit additiver Fügung von Einzel- 
schildern zu komplexen Informations- 
objekten ergab sich folgende Größen- 
bestimmung für die Schilder: 
Höhenraster: 150, 210, 300, 450, 600 mm 
Längenraster: 300, 450, 600, 1200, 
1 500, 1 800 mm 

In Abhängigkeit von der Herstellungs- 
technologie (zum Beispiel Längenbe- 
grenzung von Emailschildern oder be- 
dructen Blechschildern durch Größe 
von Brennofen bzw. Abkantbank) kön- 
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Grund-Layout für Linienführungsschild in Stroßen- 
bahn und Bus 


16 

Schrifigestaltung in Fahrtzielonzeiger und Linien- 
nummernschild 

ir 

Grund-Loyout für Drucksachen 

18 

Entwurf Fahrplan Straßenbahn und Bus im Halte- 
stellenkennzeichen 

19 

Eriwurf Titelblätter für Informationsschriften 
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Sitzbank, Sitzscholen aus Lochblech, zweireihig mit 
Bahnsteigschild {Madell) 

21 

Siiebank, Sitzscholen aus Lochblech, einreihig [Mo- 
dell} 

22 

Sitzbank, Sitzscholen aus glasfaserverstärktem Po- 
Iyesterhorz (GUP) (Modell) 

23 

Wartehalle, Voriante Vordachlösung an Gebäude- 
außenwänden 

24 

Wiarteholle, Warionte Normalgröße 


TEN] 


nen auch Schilder eines Informations- 
inhaltes aus entsprechenden Teilen zu- 
sammengesetzt werden. Die Schrift ist 
dann gegebenenfalls auch auf dem 
Fugenschnitt darzustellen. 

Nach diesem Grundaufbau können ge- 
staltet werden: 
Bahnhofsbezeichnungsschilder am Ge- 


bäude h = 600 mm 
Schilder in Bahnsteigmitte 
Öberstreifen h = 300 mm 
Unterstreifen = 150 mm 
Bahnsteigschilder über 

Gleis an der Wand h = 300 mm 
gleisbezogene Richtungs- 

hinweise je Streifen h = 210 mm 
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Wiortehalle, Woariantee Übergröße, Haltestellen- 
kennzeichen und Informatiansfläche integriert 

2 


U-Bahn-Abfertigungsgebäude, ousgeführtes Objekt 
U-Bahnhof Strausberger Platz 

2 

Wariante Kiosk aus Elementen des 
Woartehallen 


Boausystems 


= 
latz 


+ 


De I 7 na 20 


Aus- und Übergangs- 


schilder je Streifen h= 210 mm 
Einzelpiktogramme und 
Piktosammler je Streifen h = 300 mm 


Die Schilderrahmenkonstruktion erlaubt 
die Anordnungsvarianten freistehend, 
auskragend, abgehängt und flächig auf 
der Wand. Die Rahmen bestehen aus 
Leichtbau-Kastenprofil, die Schilder aus 
abgekantetem Stahlblech. Farbauftrag 
und Beschriftung in den Varianten 
Email oder Siebdruck auf PUR-Lack. 
Taxi-Rufsäule 

Der Entwurf entspricht dem Grundauf- 
bau des zweistieligen Rahmens mit 
ausgerundeten Ecken. Der leicht vor- 
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stehende Leuchtkasten aus Acrylglas 
trägt den Schriftzug Taxi, Eine betriebs- 
interne Fernsprechanlage ermöglicht 
die Verständigung zwischen Zentrale 
und Fahrer. 

Taxi-Dachleuchte 

Der Entwurf sieht eine Befestigung in 
Dachmitte vor, da dort die einfachste 
Anpaßbarkeit an die unterschiedliche 
Dachkrümmung mehrerer Wagentypen 
gegeben ist. Die Leuchte hat einen 
doppelten Sockel, so daß das Oberteil, 
bestehend aus Trägersockel für die Be- 
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leuchtung und Sichthaube, über einen 
Druck-Schiebe-Verschluß kontaktschlüs- 
sig in dem Grundsockel einrastet, 
Durch diese schnelle Montierbarkeit 
wird die Wartung und Wagenpflege 
wesentlich begünstigt. Die Beschriftung 
mit Schriftzug Taxi erscheint schwarz 
auf gelbem Grund. 

Informationskasten 

Entsprechend dem Grund-Layout für al- 
le ergänzenden Informationsmittel 
(Drucksachen) und optimalem Blickwin- 
kel wurde die Dimensionierung nach 
dem Format A Null, querliegend, vor- 
genommen. Der Kasten hat sowohl ein- 
zeln als auch in Reihe ausgewogene 
Proportionen, Er besteht aus Stahlblech 
und verfügt über Drehflügeltür und 
verdeckte Innenbeleuchtung. Die Schei- 
be aus Sicherheitsglas ist entsprechend 
den systematischen Gestaltmerkmolen 
von einem Gummiprofil mit ausgerun- 
deten Ecken umfaßt. 

Ergänzende Informationsmittel (Schil- 
der in und an Fahrzeugen, Drucksa- 
chen} 


Die ergänzenden Informationsmittel 
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22 
werden wesentlich von Piktogrammen 
und Schrift bestimmt. Piktogramme sind 
für Hervorhebungen und Sachgliede- 
rungen meist links bündig eingesetzt. 
Die Schriftart Maxima wird einheitlich 
tür alle Texte und Überschriften in al- 
len notwendigen Größen verwendet. 
Die Texte erscheinen schwarz auf wei- 
Bem Fond, für Hervorhebungen wird 
das „i” (Information) mit der Leit- bzw. 
Aufmerksamkeitsfarbe Orange hinter- 
legt. Weiterhin werden Strecken auf 
Plänen und Kennungssymbole in den 
Code-Farben dargestellt. 

Sitzbarık 

Für die Gestaltung von Sitzbänken 
sollte der materialökonomische Effekt 
räumlich verformter Sitzschalen genutzt 
werden. Die ursprüngliche Vorzugsva- 
riante melaminharzgetränktes Schicht- 
preßholz mußte wegen relativ hoher 
Werkzeugkosten zunächst zurückgestellt 
werden. Zur Anwendung werden vor- 
geschlagen: 

-— Bank mit Sitzschale aus Lochblech, 
in einer Ebene gebogen, beschichtet 
mit Epoxydharz im Wirbelsinterverfah- 
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ren, Die Blechsegmente in zwei Län- 
gen ermöglichen variabel gestufte An- 
passung an Bahnsteigschilder und 
Woartehallen. Die Verwendung von Me- 
tall für Sitzschalen erscheint zunächst 
etwas ungewöhnlich, ist aber interna- 
tional auch in mitteleuropäischen Kli- 
maten bereits üblich. 

— Bank mit Sitzschale aus glasfaser- 
verstärktem Polyesterharz, Sitzfläche 
und Rückenteil getrennt, eine Länge, 
endlos reihbar. 

Bei beiden Lösungen werden die Sitz- 
schalen von einem Rahmen aus Leicht- 
bau-Kastenprofilen getragen. Die An- 
ordnung der Sitze kann sowohl einrei- 
hig oder doppelreihig (Rücken on Rük- 
ken) erfolgen. Die Sitzbänke werden 
vorwiegend mit Schildern in Bahnsteig- 
mitte kombiniert. 

Woartehallen und Kioske 

Das Bausystem für Woartehallen und 
Kioske sieht getypte Rahmen aus Ka- 
stenprofil vor, die variabel reihbar sind 
und zweischalige Dachelemente aus 
glasfaserverstärktem Polyesterharz tra- 
gen. Die Wände sind verglast bzw. mit 
Leichtbau-Elementen ausgefacht. Das 
System ermöglicht unterschiedlichste 
Grundrißvarianten nach Länge und Tie- 
fe sowie nach der Einordnung zusätz- 
licher Funktionseinheiten, wie Telefon- 
zelle, WC, Dispatcherraum, Aufent- 
haltsraum und dergleichen. Als Varian- 
te wärmegedämmter Ausführung von 
Brüstungs- und Dachelementen ist auch 
die Errichtung von Kiosken möglich. 
Abfallbehälter 

Zur Ärretierung an den systematischen 
zweistieligen Rahmen wurde der Ab- 
fallbehälter als Halbzylinder mit ebener 
Rückseite ausgebildet, Er kann einzeln 
an Wänden oder in Verbindung mit 
Sitzbänken und Haltestellenkennzei- 
chen sowie doppelt an Standrahmen 
montiert werden. Auch ein Betonsockel 
als Träger wurde entworfen. Der Ab- 
fallbehälter besteht aus Stahlblech, der 
Deckel aus Plastwerkstoff (vorzugsweise 
glasfaserverstärktes Polyesterharz). 
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Streusandbehälter 

Die Gestaltung wurde wesentlich durch 
die Transporttechnologie bestimmt. Der 
Behälter wird mit dem Zug gefahren 
und ohne Umfüllen des Streugutes auf 
dem Bahnsteig gegen den leeren Be- 
hälter ausgetauscht. Da der Behälter 
nur nach Ankippen auf zwei Rädern 
rollt, hat er einen sicheren Stand am 
Liegeplatz. 

Zugabfertigergebäude für U-Bahn und 
Aufsichtsgebäude für S-Bahn 

Der Entwurf sieht eine verglaste Stahl- 
Alu-Konstruktion über einem massiven 
Socel vor. Charakteristisch sind die 
ausgerundeten Ecken. Die Sichtfreiheit 
nach beiden Zugenden ist mit den ge- 
rundeten Eckscheiben auf besonders 
günstige Weise gelöst. 

Das Aufsichtsgebäude für die 5-Bahn 
ist zweigeschossig ausgebildet und ent- 
hält im Untergeschoß WC- und Umklei- 
deräume. 

Zur Überleitung in den Herstellungs- 
prozeb 

Für die Herstellung komplexer Systeme 
von Informations- und Ausstattungsele- 
menten verfügen wir in der DDR noch 
nicht über spezialisierte Produzenten, 
obwohl ein steigender Bedarf an der- 
artigen Objekten besteht, die in den 
letzten Jahren auch international als 
„Stadtmöbel" stark in Erscheinung ge- 
treten sind. Besonders mit dem inner- 
städtischen Bauen wächst das Bemühen 
stetig, auf diesem Gebiet funktionale 
und ästhetische Qualität zu realisieren. 
Das erarbeitete System ist deshalb 
auch zur Anwendung in anderen Städ- 
ten der DDR gedacht. Dos unterstreicht 
die Notwendigkeit einer erheblichen Er- 
weiterung entsprechender Produktions- 
kapazitäten. Einzelaktionen vorwiegend 
auf handwerklicher Basis reichen dann 
nicht mehr aus. Mit dem Design für 
solche Objekte befindet man sich also 
in einem ästhetischen und konstruktiv- 
technologischen Zwiespalt. In der Ein- 
führungszeit hat die Serie für den Be- 
darf einer Stadt — auch der Hauptstadt 
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Berlin — noch nicht jene Stückzahlen, 
die hohe Werkzeugkosten zum Beispiel 
für Schmiedeteile, Plastspritz- oder 
Plastpreßverfahren als gerechtfertigt er- 
scheinen lassen. Ändererseits hat aber 
ein zeitgemäßes gestalterisches Anlie- 
gen von dem bewußten Einsatz indu- 
strieller Fertigungsverfahren auszuge- 
hen, wobei im geschilderten Fall eine 
Gestaltungslösung aus der Addition 
standardisierter Lieferteile (zum Bei- 
spiel Rohrbogen, Blechschilder) als un- 
zureichend erschien. Also waren des- 
halb Lösungen zu finden, bei denen 
gleiche Gestaltmerkmale sowohl in 
handwerklicher als auch in industrieller 
Fertigung zu realisieren sind. Ein typi- 
sches Detail dieser Problematik ist die 
vorgesehene ausgerundete Eckverbin- 
dung des Kastenprofils. Im Herstel- 
lungsprozeß einer Großserie wäre ein 
Schmiede- oder Gußteil optimal (Abb. 
27). Mit der anfänglichen Kleinserien- 
fertigung wird eine Schweißverbindung 
mit entsprechenden Schnitten und Bie- 
gungen angewandt, die vom üblichen 
Gehrungsschnitt abweicht, aber wegen 
des Wegfalls des Fasenanschliffs nur 
unwesentlichen Mehraufwand im Ver- 
gleich zu diesem fordert. 

Als wesentlicher Aspekt industrieller 
Herstellung wurde die Typisierung der 
Formate und Maße betrachtet. Sie er- 
laubt eine rationelle Vorfertigung und 
Bevorratung von Teilen, die nach örtlich 
differenzierten Informationsinhalten 
und Ausstattungsbedürfnissen ausge- 
wählt und zusammengestellt werden 
können. 50 wurde ein Baukastensy- 
stem angestrebt, das unterschiedliche 
Montagevarianten ermöglicht, Die 
Schriftherstellung kann nach oben ge- 
schildertem Verfahren weitestgehend 
rationalisiert werden. Somit sind we- 
sentliche Vorkehrungen für eine effek- 
tive Fertigung, Komplettierung und 
Montage der Elemente des Informa- 
tions- und Ausstattungssystems ge- 
troffen. 
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.. .. “ Die beiden folgenden Entwürfe sind 
Mobel fur junge Leute im Prager Institut für Wohn- und Be- 

| kleidungskultur UBÖOK entstanden, 

er i einem Institut, das im Bereich Wohn- 

Dank ROrGaoyd. INGS kultur die komplexe Erfassung milieu- 
bestimmender Faktoren einschließlich 

ihrer Veränderungen anstrebt und kon- 
zeptionell und praktisch Vorschläge 
zur Ausstattung von Wohnungen, ins- 
besondere des Massenwohnungsbaus, 
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schiedene Typen und Bedürfnisse der ' 
Benutzer verwendbar sind: ein großer u ’ 
Stauraum kann gestaltet werden eben- 
so wie verschiebbare Regale, in die 
man Kartoncontainer stellen kann, wie 
Sitztruhen, Schränke und Abstellflä- 
chen, Zusammengefügt zur Wand oder 
nur mit dem Paravent, lassen sich 
Grundrißvarianten für die Teilung des 
Raumes bauen, ähnlich einem Spiel mit 
Kinderleporello und einfachem Bauka- 
sten. 

Die Liegemöbel sind Teile einer kombi- 
nierbaren Serie, die sich den Bedürf- 
nissen der Kinder und den sich wan- 
delnden Erfordernissen der Familie im 
Laufe des Lebenszyklus anpassen las- 
sen und die eine Lücke im Möbelsor- 
timent schließen sollen. Denn während 
auf dem Möbelmarkt in der ESSR zahl- 
reiche komplette Schlafzimmer angebo- 
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ten werden, gibt es nur wenige Einzel- 
betten. Die bisherige Gestaltung raum- 
sparender Betten für Kinder und Ju- 
gendliche in Form von Etagenbetten 
hat sich in den relativ niedrigen Räu- 
men der massenhaft gebauten neuen 
Wohnungen nicht allzusehr bewährt — 
so ist insbesondere das Schlafen auf 
dem oberen Bett in einem relativ nied- 
rigen, zentralbeheizten Raum nicht an- 
genehm. Vorgeschobene Etagenbetten 
sind gleichfalls raumbeengend. 

Die Liegemöbel gibt es in verschiede- 
nen Größen- und Höhenvarianten, die 
man je nach Bedarf auch untereinan- 
derstellen kann. Sie werden ergänzt 
durch eine Serie von Mehrzwecktisch- 
chen. Das junge Programm läßt sich mit 
herkömmlichen Sitz- und anderen Mö- 
beln des Marktsortiments kombinieren. 
Abgesehen von Modellen, wurden Pro- 
totypen beider Systeme hergestellt und 
auf der Konsumgütermesse in Brno 
1984 gezeigt. Die eher arbeitstechni- 
sche als effektvolle Ausstellung der klei- 
nen, geradezu subtil anmutenden 
Schränke und Betten aus Kiefernholz 
natur und graublauem „Jeansbezug" 
waren durch avantgardistische, geome- 
trische Dekorationen ergänzt. Lichtbil- 
der zeigten, was das scheinbar unauf- 
fällige System alles kann. Auf diese 
Weise wollte man die etwas untraditio- 
nellen Möbel, die sich den üblichen 
Gewohnheiten und der gängigen Pra- 
xis entziehen, der Öffentlichkeit durch 
erläuternde Werbung nahebringen. 
Den Autoren und auch den Interessen- 
ten am jungen Programm bleibt zu hof- 
fen, daß sie die Produktion dieser Mö- 
bel erleben und daß sie gemäß der ur- 
sprünglichen Absicht und Zielsetzung 
preisgünstig angeboten werden. 


Zu den Abbildungen Seite 39: 

Der Kasten läßt sich aufgestellt oder ho- 
rizontal verwenden, in das Paravent einfü- 
gen, mit dem gepolsterten Sitz zur Sitz- 
truhe bauen; sa können ein- und mehrsei- 
tige Kombinationen von Behältnismöbeln, 
Abstellflächen und Sitzgelegenheiten ge- 
schaffen werden. Ergänzt wird das Ganze 
durch Rollos, Papiercontainer, aufhängbare 
Taschen und Regalbretter. 

Der Grundtyp der Liegemöbel hat Stan- 
dardabmessungen von 1 950 mm x 850 mm 
und wird in zwei Höhen angeboten (340 mm 
und 650 mm). Hinzu kommt ein Kinderbett 
(1 600 mm x 800 mm) und ein verlängertes 
Bett (2 100 mm x 900 mm, h 650 mm). Alle 
Betten mit Ausnahme eines Doppelbettes 
sind mobil {mit zwei Rollrädern versehen], 
durch die Konstruktion sehr leicht und ein- 
fach demontierbar. Konstruktionselemente 
sind ein massives Holzprofil, der Rahmen, 
ein Lattenrost und eine Schaumstoffmatrat- 
ze mit abziehbarem Überzug. Das Bett- 
zeug kann in einem unter der Liegefläche 
angebrachten Textilsack verstaut werden. 
Gestalter: Miroslav Janous (Behältnisse 
und Trennelemente), Ivanı Capkova (Lie- 
gemöbel) 

Auftraggeber:  Entwicklung- und For- 
schungsinstitut der Möbelindustrie Brno 
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Ein neutraler Schrank 


Daniela Karasova 


Die Behältnismöbel, insbesondere der 
große Stauraum, bilden ständig ein ge- 
wichtiges Problem modernen Wohnens, 
und die Feststellung, eine gute Lösung 
für das Aufbewahren gehöre zu den 
Bedingungen guten Wohnens, ist noch 
immer aktuell. Der Wohnungsbau bei 
uns nach dem Krieg löste dieses Pro- 
blem baulich nicht — wie es in einigen 
anderen industriell und möbeltechnisch 
entwickelten Ländern durch Ausgliede- 
rung separater Räume, Kammern und 
Kleiderablagen geschah — und so 
kämpfen wir bis heute um Freiraum in 
den minimalisierten Wohnungen, ohne 
Schränke und ähnliche Behältnismöbel, 
die wertvollen Wohnraum einnehmen 
und den Wohnungsbenutzer einschrän- 
ken. 

In der Abteilung für Raumgestaltung 
des Instituts für Wohn- und Beklei- 
dungskultur wurde eine „Studie des 
neutralen Ausdrucks des großen Stau- 
raumes als Gegensatz zum übrigen be- 
weglichen Mobiliar" erarbeitet. Aus- 
gangspunkt war die Annahme, daß in 
modernen Wohnungen selten Einbau- 
schränke existieren und große Behölt- 
nismöbel auch im Wohnteil der Woh- 
nung untergebracht werden müssen. 
Ziel war die Projektierung eines Behält- 
nissystems, das möglichst wenig Platz 
bei möglichst großem Fassungsvermö- 
gen einnimmt, das faktisch und auch 
optisch weitgehend mit der Umgebung 
verschmilzt, das eher ein Abgrenzungs- 
teil des Raumes als ein selbständiges 
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Möbelstück wäre und das einen „neu- 
tralen Hintergrund" für die übrigen Mö- 
bel und die Wohntätigkeit bilden wür- 
de. Doch was heißt neutral? Die Appli- 
kation des neutralen Ausdrucks auf 
das Wohninterieur beginnt bei der Ge- 
samtkonzeption des Raumes, seines Wo- 
lumens und seiner Form, hängt mit den 
Möglichkeiten der funktionellen Aus- 
nutzung des betreffenden Raumes zu- 
sammen und bedingt seine Variabilität, 
Anpassungsfähigkeit und Mehrzweck- 
bestimmung. Neutralität ist nicht nur 
das Ergebnis des Zusammenspiels be- 
sonderer Eigenschaften des Gegen- 
standes, seiner Form und Gestalt, sei- 
nes Materials, der Bearbeitung seiner 
Oberfläche und seiner Farbe als auch 
seines Zweckes und seiner Funktion, 
vielmehr ist dies eine Frage der Be- 
ziehung des Gegenstandes zur Umwelt 
und zu den Dingen, die das jeweilige 
Milieu mitgestalten. 

Die Entwurfsidee eines großen Stau- 
raumes bildet eine in das Wohninte- 
rieur eingegliederte adaptive Aufbe- 
wahrungszelle. Der neutrale Ausdruck 
der Aufbewahrungszelle beruht in der 
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vertikalen und horizontalen Gliederung 
der Vorderflächen des Systems und in 
der Farbgebung bzw. in der individuel- 
len Farbgestaltung in Korrespondenz 
zu benachbarten Flächen im Raum. Die 
Abmessungen (Breitemodule von ö00 
mm und 900 mm) gewährleisten die An- 
passungsfähigkeit an die Bedingungen 
des gegenwärtigen und geplanten 
Massenwohnungsbaus, ebenso wie sei- 
ne Höhe die lichte Höhe der Räume 
nach der geltenden tschechoslowaki- 
schen Norm (CSN) respektiert. 

Die Einhaltung des neutralen Aus- 
druckes ist insbesondere bei der Situie- 
rung eines großen Stauraumes im Vor- 
zimmer oder im Flur aktuell, aber auch 
hier können wir die Türflächen durch 
Anbringung eines großen Spiegels, 
eines Plakates und ähnlichem beleben. 
Im Falle der Situierung im Schlaf- oder 
Kinderzimmer läßt sich die neutrale Flä- 
che analog oder durch Kombination mit 
einem offenen Regalblock in der Art 
eines Einbauschrankes vermenschli- 
chen. Die Fähigkeit der Aufbewah- 
rungszelle, den verschiedenen Indivi- 
dualitäten der Benutzer sowie den 
Wohnsituationen zu entsprechen, be- 
ruht in der Variabilität der Zusammen- 
stellung der einzelnen Elemente, ihrer 
internen Gliederung und insbesondere 
in der Änpassungsfähigkeit des Sy- 
stems an die konkrete Situation in be- 
zug auf Raum, Material und Farbge- 
bung. 


Zu den Abbildungen Seite 40: 

Der Schrank kann selbständig als indivi- 
dueller großer Stauraum verwendet wer- 
den oder mehrteilig, in Anknüpfung an ir- 
gendeine der Begrenzungsflächen des In- 
terieurs, als Schrankwand bzw. als eine Art 
Einbauschrank aufgestellt werden. Die ein- 
fache Art der „Zusammenlegung” ermöglicht 
die leichte Beförderung und Installierung des 
Schrankes in den Fertigbau. Eine und auch 
mehrere Zellen lassen sich bei Umzügen 
transportieren und dem neuen Wohnraum 
anpassen. 

Die OÖberflächenbearbeitung (Holz, Farbe, 
Lack oder Tapete) erlaubt umfangreiche 
Kombinationen mit werschieden konzi- 
pierten Interieurs oder beläßt dem Benut- 
zer die Möglichkeit, sie nach seinen indi- 
viduellen Wünschen selbst fertigzugestal- 
ten. 

Gestalter: Daniela Karasovwa, Miroslav Ja- 
nous 

Auftraggeber: Entwicklungs- und For- 
schungsinstitut der Möbelindustrie Brno 


Restaurantgeschirr 


Christa Petroff-Bohne 


Über die Gastronomie werden einem 
breiten nationalen und internationalen 
Publikum kulturell-ästhetische \WWerte 
vermittelt: nicht allein durch die Art des 
Speisenangebotes, der Bedienung und 
Unterhaltung, sondern auch durch den 
gestalteten Raum und im besonderen 
Maße durch das Gastronomiegeschirr, 
Diese Faktoren kulturell-ästhetischer 
Orientierung und Bildung werden in 
gastronomischen Einrichtungen — den 
Stätten der Begegnung und Kommuni- 
kation — zum Signum von Lebensweise 
und Lebensqualität. Insbesondere das 
Gastronomiegeschirr bietet die Mäg- 
lichkeit, ein breites Publikum anschau- 


lich und unmittelbar praktisch mit pro- 
gressivem, funktionierendem Design 
vertraut zu machen, 

Bei der Gestaltung von Gastranomie- 
geschirr müssen andere visuell-ästheti- 
sche und funktionelle Kriterien Beach- 
tung finden als bei Geschirr für den 
privaten Bedarf, Um ein breites Publi- 
kum gleichermaßen anzusprechen und 
um die Ausstattung unterschiedlicher 
gastronomischer Einrichtungen und Be- 
reiche zu ermöglichen, muß der gestal- 
terische Ausdruck von Gastronomiege- 
schirr von hohem Verallgemeinerungs- 
grad sein und in einer gediegenen, 
nicht übersteigerten Proportionalität 
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Kaffeegeschirr für die Gastronomie 
Gestalter: Corola Baumgarten, 4. 
Kunsthochschule Berlin, 1984 
Betreuer: Christa Petroff-Bohne 

2-4 

Serviceensemble für die Qualitätsgastranomie 
Gestalter: Corola Baumgarten, Diplomarbeit, 
Kunsthochschule Berlin, 1985 

Betreuer: Christa Peiroff-Bohne 


Studienjahr, 


gesucht werden (Kleinserien für die 
Spezialitätengastronomie bilden be- 
dingt eine Ausnahme). 
Differenziertheit, Vielfalt und „Indivi- 
dualität” liegen vorwiegend in den Va- 
riationen von Farbe und Dekor. 

Das breite Anwendungsspektrum soll 
eine hohe Produktionsauflage sichern. 
In bezug auf das Funktionieren des Ge- 
schirrs ergeben sich aus der Sicht des 
Gastes, des Servierpersonals, des Kü- 
chenpersonals und des technischen Ab- 
laufs in der Küche unterschiedliche und 
erweiterte Anforderungen. Durch die 
Vervollkommnung der technischen Aus- 
stattung in der Küche der gehobenen 
Gastronomie entfällt zum Beispiel das 
Stapeln von Kannen und Tassen — da- 
mit erweitert sich der Raum für neue 
Gestaltungslösungen. 

Die Gestaltung von Hotelgescirr all- 


gemein bedarf noch differenzierterer 
Betrachtungen, auch in bezug auf pro- 
duktionstechnische und ökonomische 
Forderungen. 

Das vorgestellte Gastronomiegeschirr 
mit vier Dekorvarianten, Signet (Gold), 
graues Linienraster, graues Punktra- 
ster, rote Linie, ist das Ergebnis einer 
neunmonotigen Diplomarbeit unter 
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dem Thema „Serviceensemble für die 
Qualitätsgastronomie", Formkonzep- 
tionelle Beachtung fand dabei ein im 
4. Studienahr erarbeitetes Koffeege- 
schirr für die Gastronomie (Abb. 1). 
Das porallel bearbeitete theoretische 
Thema „Zu den wachsenden kulturell- 
ästhetischen Bedürfnissen und ihren 
Konsequenzen für die Funktion und 
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Asthetik von Gastronomiegeschirr. Kur- 
zer Abriß zur Designgeschichte des Ho- 
telporzellans" war anregend für die 
Designlösung. 

Für die Diplomarbeit wurde 1986 eine 
Anerkennung im Rahmen des Föärder- 
preises für qute Designleistungen durch 
das Amt für industrielle Formgestal- 
tung vergeben, 
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koncept 


Ryszard Bojar, Warschau 


Der größte Hersteller technischer 
Haushaltgeräte in der Volksrepublik 
Polen, die Industrievereinigung PRE- 
DOM, widmet seit Jahren dem Design 
als integriertem Faktor der Erzeugnis- 
entwicklung wachsendes Augenmerk. 
Die Designentwicklung wird vornehm- 
lich durch ein Kollektiv angestellter und 
freiberuflicher Formgestalter bestimmt, 
das in letzter Zeit unter dem Namen 
„koncept” auftritt. Der Autor des fol- 
genden Beitrages, in dem die aktuel- 
len Arbeitsbedingungen und -aufga- 
ben des Kollektivs umrissen werden, 
ist Mitglied von „koncept", 


Der Designergruppe „koncept” gehö- 
ren Formgestalter, bildende Künstler, 
Architekten, ein Konstrukteur und ein 
Modellbauer an. Ihr grundsätzliches 
Anliegen ist komplexes funktionelles 
Gestalten, und in diesem Sinne hat sie 
folgende Arbeitsprinzipien entwickelt: 
1. Zweck-Analyse des zu gestaltenden 
Gegenstandes und Schaffung optimaler 
Bedingungen zum Erreichen des pro- 
grammierten Gebrauchswertes; 

2. das Produkt muß komplexe Sparsam- 
keit vom Herstellungs- bis zum Nut- 
zungsprozeß verkörpern — auch hin- 
sichtlich Platz, Zeit und Energie beim 
Transport, der Lagerung und bei der 
Wartung; 

3. es müssen original polnische Lösun- 
gen sein, die den spezifischen Reali- 
sierungsvoraussetzungen und gesell- 
schaftlichen (sozialen, ökonomischen, 
kulturellen usw.) Erwartungen des Nut- 
zers entsprechen; 

4. Typisierung und Standardisierung 
der Elemente werden konsequent ver- 
wirklicht, ohne in Uniformismus zu ver- 
fallen; 

5. Kombinierbarkeit wird vorausgesetzt, 
das heißt richtige Relationen der visu- 
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ellen Merkmale der entworfenen Ge- 
genstände zu den übrigen Ausstat- 
tungs- und Raumelementen; 

6. Informativität bzw. Lesbarkeit und 
informative Eindeutigkeit der Erzeugnis- 
form und Informationsgrafik ist zu ge- 
währleisten. 

Ein so prinzipielles komplexes Pro- 
gramm zu realisieren, war besonders 
angesichts einer sich mehrfach wan- 
delnden Infrastruktur des Industrie- 
zweigs außerordentlich schwierig. 50- 
wohl die Anzahl der Unternehmen als 
auch deren technisches Potential ver- 
änderten sich im Laufe der Jahre, be- 
sonders infolge der jüngsten Wirt- 
schaftsreform in Polen. Die führte auch 
dazu, daß einzelne Firmen das Pro- 
gramm und das Profil ihrer Produktion 
nunmehr selbständig entscheiden, was 
gestalterischer Einflußnahme im oben- 
genannten Sinne nicht eben entgegen- 
kommt... 

Die Auftraggeber für „koncept” stellen 
ortsfeste und transportable Haushalt- 
geräte sowie Zubehör her, außerdem 
arbeitet die Gestaltergruppe auch für 
Betriebe, die nicht unmittelbar zum In- 
dustriezweig gehören, aber für die 
komplexen gestalterischen Zielstellun- 
gen von „köncept" relevante Erzeug- 
nisse produzieren. Hierbei zeigt sich 
immer wieder, wie schwierig es ist, die 
geplanten Systemlösungen für kom- 
plexe Nutzerprogramme in der Praxis 
zu realisieren, Die Durchsetzung des 
gestalterishen Anspruchs scheiterte 
oft daran, daß Design nicht umfassend 
und langfristig in die einzelnen Erzeug- 
nisentwicklungskonzeptionen integriert 
waır, 

Das änderte sich mit der Einbindung 
der Gestaltergruppe in die Struktur des 
Entwicklungs- und Forschungszentrums 
von PREDOM, wo sie Gestaltungs- und 
Koordinationsarbeit leistet. So wurde 
beispielsweise die Vereinheitlichung 
der Sätze von Küchengeräten verschie- 
dener Hersteller ermöglicht, konnten 
Maße und Farbgebung standardisiert 
und eine homogene Gestaltung der 
Kontroll- und Steuerelemente, der vi- 
suellen Betriebsanzeige sowie der Fir- 
mengrafik innerhalb des Industriezwei- 
ges erreicht werden. Ein anderes Ar- 
beitsfeld war die übergreifende Ent- 
wurfsarbeit an Küchengroßgeräten und 
deren Einfügung in Küchenmöbelsyste- 
me. 
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Für die Designergruppe selbst am an- 
regendsten waren jedoch Vorlaufstu- 
dien zu einzelnen Gerätefamilien mit 
dem Ziel, funktionelle Komplexe unter 
Berücksichtigung von Nutzererwartun- 
gen, erganomischen Erkenntnissen und 
den Erfordernissen einer wirtschaftli- 
chen Produktion zu entwerfen. Diese 
Funktionskomplexe sind in die unter- 
schiedlichsten Raumverhältnisse inte- 
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Signetlösungen für PREDOM-Erzeugnisse 
Gestaltung: Forschungs- und Entwicklungszentrum 
FREDOM, 1980 

r4 


Schema der Eingliederung der Abteilung Formge- 


staltung bei FPFREDOM 

Sysliern von Elektro- und Gosherdplotien 
Gestaltung: Forschungs- und Entwicklungszentrum 
PREDOM, 1980 

Hersteller: PÖLMETAL, Radom 
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Herd-Systembausteine für eine Modulküche 
Gestaltung: Forschungs- und Entwiclungszentrum 
PRELOM, 1961 

Hersteller: WROMET, Wronkl 

& 

Futterbereiter Hr die Landwirtschaft (Modell) 
Gestaltung: Forschungs- und Entwicklungszentrum 
FREDOM, 1782 


f 


Schema eines kosrdinierten Küchenmöbel- und -ge- 


rätesystems für die Betriebe der Vereinigung PRE- 
#077 
Gestaltung: Forschungs= 


FREDOOM, 1779 


und Entwicklungszentrum 
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grierbar, die sich aus der Verschieden- 
heit der Wohnungsbautypen im Ein- 
und Mehrfamilienhausbau ergeben. 
Als Beispiel hierfür läßt sich die Ent- 
wicklung eines Modulherdes anführen: 
zum Projekt gehörte die Erfassung und 
gestalterische Ordnung aller Elemente 
des Gerätes in dem Sinne, daß aus ih- 
nen verschiedene Herdarten hergestellt 
werden können, zum Beispiel Gasherde 
mit Bacröhre, Elektroherde, kombinier- 
te Gas-Elektroherde oder separate 
Backröhren zum Einbau in die Küchen- 
möbel-Anbauwand in Höhe der Ar- 
beitsplatte, 

Zu den entwickelten Einzelgeräten und 
Vorrichtungen für ein komplexes Kü- 
chenprogramm gehören Kaffee- und 
Gewürzmühlen, eine Kaffeemaschine, 
Grillgeräte für Geflügel, Fisch oder 
Toastbrote und Eßbssteke. 


ö 


Andersartige Komplexentwürfe galten 
Gartengeräten. Hier wurden zwei Sät- 
ze von Spezialgeräten entwickelt: 

-— ein Satz fahrbarer Handgeräte für 
die Gartenarbeit, in dem ein Univer- 
salrahmen die Tragevorrichtung für 
Transportbehöälter, Mäh-, Sä-, Bestäu- 
bungs- und andere Geräte bildet; 

— ein Satz elektrisch angetriebener Mo- 
dulwerkzeuge, bei dem am Fahr- und 
Antriebsgrundmodul die vershiedenen 
Arbeitswerkzeuge, wie Mäher, Boden- 
fräse, Astsäge, Pumpe, Sprühgerät und 
andere, angekoppelt werden. 

Eines der jüngsten Produkte der Ent- 
werfergruppe ist eine elektronische 
Schreibmaschine mit teilbarer Tastatur. 
Der Entwurf erhielt 1985 eine Auszeich- 
nung des Ministers für Maschinenbau. 
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elektrönische Schroibmaschine 

Gestaltung: Forschungs- und Entwicklungszentrum 
FREGOHOM, 1985 

Hersteller: LUCZHIE, Radom 

5 

Handmühlen für Kaffee und Gewürze 

Gestaltung: Forschungs- und Entwicklungszentrum 
FREDOFH, 1984 

Hersteller: „DOMGOS"-Hütte Sloska 

10 

slektronisches Sleuergerät für Einbauküche 
Gestalter: Jan Jedryko, 1986 

Hersteller: WRÖMET, Wronki 
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11 
Fahrradlampe 


Gestaltung: Forschungs und Entwicklungszentrum 


PREDOM, 1984 

Hersteller: RÖMET, Poznan 
12/13 

Unwersallgoster 

Gestalter: Jan Isdryka, 1984 
Hersteller: PFOWSTANIEC 
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Menschennah gestalten 


Günter Höhne 


Tibor Nagy, Jahrgang 1937, lebt als 
freiberuflicher Formgestalter in Buda- 
pest. Er zählt zu den erfolgreichsten 
ungarischen Designern. Das Spektrum 
seiner Entwürfe umfaßt sowohl Kon- 
sum- als auch Investitionsgüter. Sein 
nunmehr 25jähriges Schaffen ist von 


einem bemerkenswerten, zunächst nur 


formal erscheinenden Einschnitt ge- 
kennzeichnet, dem form+ zweck im Ge- 
spräch mit dem Designer nachging. 


Man kann wohl leicht aus seinem De- 
sign eine Philosophie machen. Der um- 
gekehrte Fall ist seltener. 

Tibor Nagy ist ein sehr aufmerksamer 
Beobachter seiner Umwelt und der 
eigenen animalischen und intellektuel- 
len Reaktionen auf sie. Er gelangte zu 
einer Welt-Anschauung in des Wortes 
doppeltem Sinn, die ihn vor geraumer 
Zeit seine bislang geübte Formen- 
sprache in Frage stellen ließ, ihn zu 
neuer Betrachtung und Gestaltung der 
Dinge führte: 

„Irgendwann wurde mir bewußt, wie 
sehr ich, wie sehr wir alle in harte 
Formen eingespannt sind: zwischen 
Stuhl- und Tischkante, in den vier 
Wänden, zwischen den Häuserbläcken 
- und meine eigenen Produkte paß- 
ten sich da ganz genau ein. 

Ich bin ziemlich streng erzogen wor- 
den, und das mag sicher dazu beige- 
tragen haben, daß meine frühen bzw. 
früheren gestalterischen Entwürfe (das 
war die Phase etwa der ersten zehn 
Jahre meiner Tätigkeit) stark geome- 
trisch geprägt waren. Disziplin und 
Ordnung als Tugenden - die ich üb- 
rigens heute noch genauso schätze wie 
damals — schienen mir am gemäße- 
sten in entsprechenden geradlinigen, 
nüchtern ausgerichteten gegenständ- 
lichen Formen manifestiert. 

Mit den Jahren aber habe ich mich, 
zunächst wohl unbewußt, dann immer 
empfindlicher, an meinen eigenen 
Ecken und Kanten gestoßen. Ich konn- 
te nicht mehr so recht glücklich wer- 
den mit meinen Entwürfen. Nicht, daß 
ich auf ihnen sitzengeblieben wäre. 
Aber ich hatte das Gefühl, mich selbst 
eingekästelt zu haben. 

Da stieß ich eines Tages irgendwo auf 
die Sentenz, das gesamte menschliche 
Erleben und Wissen spiele sich gleich- 
sam wie im Innern einer Kugel ab: 50 
wie der Embryo in der Fruchtblase und 
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sie mit ihm wachse, weite sich diese 
‚Kugelhülle' der Menschheit mit dem 
Erkenntnisfortschritt, und adäquat ver- 
größere sich damit auch ihre äußere 
Fläche als Berührung mit dem Unbe- 
kannten. 

Das faszinierte mich und öffnete mir 
die Augen für eine neue, menschge- 
mäßere Sicht auf die Dinge.“ 

Seit Mitte der siebziger Jahre entwirft 
Tibor Nagy konsequent „weich”. Das 
von ihm 1973 für den Leningrader 
Flughafen gestaltete elektronische In- 
formationssystem (übrigens völlig ver- 
schraubungsfrei konzipiert) war, so 
meint er lächelnd, „die letzte Episode 
der kubistischen Phase”, denn die 
ästhetisch „weiche“ Alternative habe 
sich sehr schnell und endgültig für ihn 
zugleich auch als funktionale erwie- 
sen: Die Kugel, das Runde, ÄAbgerun- 
dete assoziierten menschliche Körper- 
lichkeit, und nach diesem Prinzip ge- 
staltete Dinge seien auch in ihrer 
Funktionalität menschlich-körperge- 
recht, handhabungs- und schutzfreund- 
lich. Beispiele: der 1981 entworfene 
elektronische Rasenmäher oder der 
Tischventilator von 1983, der mit dem 
ungarischen Niveau-Preis ausgezeich- 
net wurde. 

Den Ausstieg aus dem „Eingekästelt- 
Sein“ unternahm Tibor Nagy 1974 mit 
einem Händetrockner, einem Auftrag 
des Werkes für Industriegeräte. Dieses 
Produkt ist heute nicht nur in Ungarn 
verbreitet, es wurde auch ein Exporter- 
folg, so in den USA. Aber war es wirk- 
lich ein so jäher Neubeginn® Man be- 


hitpsdigital.s 1 > Ze 729-19870010/48 


KULTUR 


gefördert von der 


Deutschen Forschungsgemeinschaft 


D]ze 


trachte das Bolzenschießgerät von 


1958 —- könnte es nicht dach noch 
jüngeren Datums sein® Oder die 
Haushaltkaffeemaschine von 1965 - 


ist ihre wohlproportionierte Sachlich- 
keit nicht immer noch beispielhaft? 

Tibor Nagy zu seinen früheren Entwür- 
fen: „Ich verleugne sie nicht, konzi- 
pierte sie auch damals schon als lang- 
lebig, habe aber doch heute eine 
grundsätzlich andere Auffassung von 


B- 


den Dingen. Kaffeemaschine und Bol- 
zenschießer sind sicher nicht die ex- 
tremsten Vertreter meiner streng geo- 
metrischen Phase, nicht so entschieden 
orthogon wie die elektronische Kegel- 
bahn von 1957 — aber sie sind eben 
doch lediglich (noch mehr oder weniger 
unbewußt) gemilderte Exemplare unter 
meinen damaligen typischen Arbeiten. 
Heute gestalte ich prinzipiell so, daß 
sich die Menschen wohl fühlen sollen 
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Designentwürfe von Tibor Maogy, 1962-1983 
1 

kleines elektrisches Heizgerät, 1962 
Hersteller: 
Das Erzeugnis, die erste Auftragsarbeit noch dem 
Diplom, ist bis heute in Ungorm im Handel 

Fl 

Häushaltkoflsernoschine aus Aluminiumguß (bo 
dell), 1955 Inichil produziert) 

3 

Balrenschießgeräöt (Madell), 1953 

Hersteller: 
4 
eleklronisch geslouerte Kagelbahn ou Boauelamen 
ten {Modellzeichnung), 1967 

Auftraggeber; 
siromanlagen 
5 

Terminal aus dem elektronischen Informationssy- 
stem für den neuen Flughafen von Leningrad, 1973 
Hersteller: Werks für Elektroanlagen und -geräle 
1") 

elektrischer Fändetrockner, 1974 

Hersteller: Werk für Industriegeräte 

7 

elektrischer Rasenmähsr (Maädelll, 1931 
Auftraggeber: Werk für Industriegeräte (nicht pro- 
duziert) 

8 

Tischvwentilatsr „Margarels”, 1933 


Elekiherm Papa 


Genossenschaft Unitechniko 


lrnstilai fiühr Entwicklung von Stark- 


Hersteller: Werk für Industriegeräte 
Auszeichnung: Niveau-Preis 1983 
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9 
Teekanne „Compack" (Modell), 1982 
Aluminiumkörper Kunststoffgrift; Entwurf für 
einen vom staatlichen ungarischen Binnenhandels- 
unternehmen ausgeschriebenen Design-Wetibewerb; 
1. Preis (bisher nicht produziert) 
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zwischen den Gegenständen, daß Ma- 
terial, Struktur und Öberfläche so men- 
schennah wie möglich sind." 

Kann man als Designer mit solchen ent- 
schiedenen Ansprüchen an sich selbst 
- und an die Produzenten der Ent- 
würfel — seine Existenz, seine ma- 
terielle im umgangssprachlichen wie 
im ästhetischen Sinne, bestreiten? 
Oder sind nicht doch Kompromisse zu 
machen — wegen des „Stils, wegen 
der Technologien ,.. „Technologisch 
bedingte Kompromisse muß ich um so 
weniger eingehen, je genauer ich mich 
mit den tatsächlichen technisch-tech- 
nologischen Bedingungen des Auf- 
traggebers auseinandersetzen konnte 
- und zwar vor dem ersten Bleistift- 
strich im Atelier, Da entscheidet sich, 
ob ich mich überhaupt mit der Aufga- 
be identifizieren kann oder nicht. Und 
diese Entscheidung schließt ganz na- 
türlich mit ein, ob ich mein menschen- 
nahes Formkonzept realisieren (produ- 
zieren lassen) kann oder nicht, also, 
wenn man so will, meinen ‚Stil'. 
Kompromisse ... Ich finde, man muß 
als Gestalter illusionslos sein, bloß 
nicht phantasielos, und man muß Ver- 
trauen haben in die Überzeugungskraft 
der Harmonie der Dinge auf lange 
Sicht." Und harmonische Designlösun- 
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gen sind für Tibor Nagy immer optima- 
le Kompromisse: bei der Verschmelzung 
der Komponenten Funktion, Ergono- 
mie, Ästhetik, Wirtschaftlichkeit und 
Technologie. In dieser Reihenfolge 
nennt er sie und erklärt das am Bei- 
spiel seiner 1982 gestalteten Teekanne, 
mit der er sich an einem Designwett- 
bewerb beteiligte und für die er den er- 
sten Preis zugesprochen bekam: 

„leekannen gibt es seit mehr als tau- 
send Jahren. Es ging mir bei der Ge- 
staltung darum, das unserer Zeit, unse- 
ren besonderen Bedürfnissen Gemäße 
zu berücksichtigen. Auch hier war des- 
halb nicht eine willkürliche, besonders 
originelle Formvorstellung der Überle- 
gungsansatz, sondern die Funktionali- 
tät des Gegenstandes als Teil eines be- 
stimmten funktionalen Prozesses: Ich 
ging vom frühen Aufstehen des Nut- 
zers und dessen Bedürfnis aus, ohne 
großen gedanklichen, zeitlichen und 
manuellen Aufwand Tee zu bereiten. 
Ich analysierte zunächst unter diesem 
Gesichtspunkt existierende Teekannen, 
bis weit in die Geschichte zurück, und 
erkannte dabei, daß sie alle sich einem 
Ritus unterordneten: daß man sich zum 
Teekochen Zeit nahm. Man mußte (und 
konnte) recht achtsam mit diesen Be- 


hältnissen umgehen, beim Aufbrühen, 
Hin- und Hertragen, Einschenken 
Noch heute sind Teezubereiten und 
-trinken in vielen Weltgegenden zere- 
monielle Handlungen, Nicht so im All- 
tag bei uns. Also galt eine meiner 
gründlichsten Überlegungen zur Zweck- 
mäßigkeit einer modernen Formlösung 
den ergonomisch kritischen Phasen 
beim eiligen, unkonzentrierten Umgang 
mit dem Gefäß, am frühen Morgen, un- 
ausgeschlafen, vielleicht in Hektik." 
So entstand ein Produkt für die Groß- 
serie, das „mit links" zu handhaben 
und von der Kochplatte direkt auf den 
Tisch zu setzen ist, „In dieser Teekanne 
ist nicht meine ‚Persönlichkeit‘ signifi- 
kant, sondern die objektive Zusammen- 
fassung der Komponenten menschen- 
gerechten Gestaltens, wie ich sie sehe. 
Die gute Form ist hier das fast neben- 
her sich einstellende Ergebnis funktio- 
naler Überlegungen.“ 

Tibor Nagy ist ein methodischer Frakti- 
ker, oder vielleicht mehr noch ein prak- 
tizierender Methodiker. Gegenwärtig 
arbeitet er an der Gestaltung eines 
Computersystems, und da ist die ana- 
Iytische Schaffensphase wiederum die 
umfangreichste. „Hier bekommen wir 
es mit ganz existentiellen Fragen des 
Designs zu tun. Wir befinden uns welt- 
weit in einer Umbruchsituation der Pro- 
duktivkräfte, wie zur Zeit des Über- 
gangs vom Frühkapitalismus zur Groö- 
produktion. Heute stehen wir auf der 
Schwelle vom Zeitalter der Mechanik 
zum elektronischen, Und unsere tech- 
nisch-ästhetischen Gestaltvorstellungen 
sind noch absolut vom Mechanischen 
geprägt. Während die Funktion des 
Autos in seiner Form, in welcher auch 
immer, stets erkennbar bleibt — Gehäu- 
se auf Rädern —, offenbart der Chip 
seine Funktion nicht mehr visuell 
Wozu und wem dient das elektronische 
Gerät, was macht seinen Gebrauchs- 
wert als funktioneller und ästhetischer 
Partner des Menschen aus? — Das Pri- 
mat der Funktion beibt bei all diesen 
Überlegungen erhalten, aber die ge- 
stalterischen Konsequenzen werden im 
wahrsten Sinne des Wortes Lösungen 
sein, Lösungen von tradierten, mecha- 
nistischen Vorstellungen. 

Wie ich unter diesem Aspekt derzeitige 
postmodernistische Tendenzen in Archi- 
tektur und Design sehe? Als Änregun- 
gen, Ich habe mich als Designer stän- 
dig zu befragen, ob mir droht, konser- 
vativ oder routiniert zu werden. Der 
Postmodernismus gibt hier einen star- 
ken aufrührerischen Impuls. Nein, als 
Stilrichtung messe ich dem Postmoder- 
nismus keine lange Überlebenschance 
zu. Aber vielleicht werden wir eines Ta- 
ges auf ihn zurückblicken wie heute auf 
die Sezession und sagen: Er hat uns 
doch ein wenig Beine gemacht auf dem 
Weg in das Jahr 2000." 


[| 


gefördert von der 


hitp:'idigital.s yy deidN6501 723-19870010/50 


KULTUR 


Deutschen Forschungsgemeinschaft 


D]ze 


Zwei von zweiundsiebzig Stunden Kreativitäts- 
training am Bauhaus Dessau: Vom 15.-19. Sep- 
tember 1986 trafen sich dort zum zweiten Mal 
junge Design-Förderpreisträger, um — wie im 
vergangenen Jahr —, ausgehend von Grundla- 
gen gestalterischer Arbeit, neue Wege für krea- 
tive Gestaltungslösungen zu erschließen. Die 
diesjährige Werkstatt wurde von künstlerisch- 
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pädagogischen Aktionen der polnischen Künst- 
lergruppe pARTner (siehe form+zweck 6/86) 
bestimmt, die nicht ein fertiges Produkt, sondern 
die Wege seiner Hervorbringung und seiner 
Nutzung als kollektiven sozialen Prozeß in den 
Mittelpunkt stellten. 


Fotos: Wolfgang Gregor 
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